
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Antworten L. I. Breshnews
auf Fragen der Redaktion des westdeutschen Magazins „Der Spiegel

Frage: Sie kommen zum dritten 
Male zu einem Staatsbesuch In die 
Bundesrepublik. Seit Ihrem letz­
ten Besuch 1978 ist die Weltlage 
instabiler, in mancher Hinsicht 
gefährlicher geworden. Welche 
Rolle kann die Bundesrepublik 
ihrer Auffassung nach angesichts 
dieser Lage spielen, und welche 
Bedeutung messen Sie In diesem 
Zusammenhang ihren Gesprächen 
in Bonn zu?

Antwort: Zunächst möchte
ich sagen, daß ich mich freue, 
wieder Ihr Land zu besuchen. Ich 
bin zweimal in der Bundesre­
publik gewesen. Beide Male hat­
ten wir nützliche Gespräche und 
Begegnungen. Ich denke mit Ge­
nugtuung daran zurück.

Mein bevorstehender Besuch 
in der Bundesrepublik auf Ein­
ladung Kanzler Schmidts ist eine 
natürliche Fortsetzung der Linie, 
die eine gegenseitig vorteilhafte 
Zusammenarbeit zwischen unseren 
Ländern und eine konstruktive 
Entwicklung der sowjetisch-west­
deutschen Beziehungen auf der 
Grundlage des Vertrags von 1970 
zum Inhalt hat. Dieser 
ser Kurs wurde auf 
XXIV., dem XXV. und

die

un- 
dem 
dem 

XXVI. Parteitag der KPdSU mit 
allem Nachdruck verkündet. Wir 
wissen, daß die Beziehungen zwi­
schen der • Bundesrepublik und 
der Sowjetunion auch in Bonn als 
ein wichtiges Element der Welt­
politik betrachtet werden, von 
flem In nicht geringem Maße ein 
stabiler Frieden in Europa ab­
hängt.

An Themen wird es beim Mei­
nungsaustausch mit Kanzler Hel­
mut Schmidt und mit anderen 
führenden Repräsentanten der 
Bundesrepublik bestimmt nicht 
mangeln. Meines Erachtens ist 
es heute besonders wichtig, dar­
über zu befinden, welche Aktio; 
nen jedes unserer Länder unter­
nehmen kann, um die für die 
Menschheit lebensnotwendigste 
und dringlichste Aufgabe — Ver­
hütung einer nuklearen Ka­
tastrophe und Schaffung einer si­
cheren Perspektive für einen 
dauerhaften Frieden — zu lö­
sen.

Unsere beiden Länder spra­
chen sich wiederholt dafür aus, 
daß in Europa ein militärisches 
Gleichgewicht auf möglichst 
niedrigem Niveau, unter ande­
rem auch bei Kernwaffen, her­
gestellt wird. Die Frage ist nur, 
wie das zu bewerkstelligen ist. 
Hier gehen unsere Ansichten 
erheblich auseinander. Dennoch 
müssen wir nach einer Lösung 
suchen.

Wenn Ich mich recht erinne­
re. haben sich in der von mir 
und Kanzler Schmidt im Mai 
1978 unterzeichneten gemeinsa­
men Deklaration beide Seiten 
eindeutig dafür eingesetzt, daß 
niemand militärische Überlegen­
heit anstrebt. Beide haben er­
klärt, daß annähernde Gleichheit 
und Parität zur Gewährleistung 
der Verteidigung ausreichen. 
Dazu bekennen wir uns auch heu­
te. Das ist Ja auch die Basis 
und der Ausgangspunkt für wei­
tere Verhandlungen.

Sie fragen nach der Rolle der 
Bundesrepublik in unserer tat­
sächlich instabilen Welt. Mei­
nes Erachtens steht die Bundes­
republik Anfang der 80er Jahre 
ähnlich wie Anfang der 70er 
vor grundlegenden Entscheidun­
gen. Wird nun der Kurs, der 
der Bundesrepublik zu einem so 
hohen Gev»eht in der europäi­
schen und der Weltpolitik ver- 
holfen hat, fortgesetzt und wei­
terentwickelt oder das In diesen 
Jahren akkumulierte Kapital In 
fruchtlosen und gefährlichen 
Konfrontationen vergeudet?

Ich wlil hoffen, daß durch un­
sere Verhandlungen und Ge­

spräche mit Kanzler Schmidt 
und anderen Staatsmännern und 
Politikern der Bundesrepublik 
die beiderseitige Zuversicht 
wächst, daß unsere Länder die 
erprobte und bewährte Linie bel- 
behalten werden — die Fähig­
keit, Vertrauen mit Vertrauen zu 
vergelten, das Erreichte zu er­
halten und die bilaterale Zu­
sammenarbeit auf verschiedenen 
Gebieten konsequent und uner­
müdlich zu entwickeln. Diese Li­
nie würde sich gut In die all­
gemeinen Bemühungen um die 
Eindämmung des Weltrüs’ons. 
um die Konsolidierung der Ent­
spannung und -den Erhält der 
Internationalen Sicherheit einfü­
gen.

Frage: Besonders viel hatte 
man sich seinerzeit von ge­
meinsamen Wirtschaftsprojekten 
versprochen. Welche wirtschaftli­
chen Perspektiven sehen Sie In 
der gegenwärtigen Situation?

Antwort: wir sind der * ’ 
fassung, daß sich die 
schaftllche Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR'und der 
desrepubllk nicht'schlecht

einer der führenden Handels­
partner der Sowjetunion unter 
den westlichen Ländern. In der 
UdSSR werden die Exaktheit 
und Gewissenhaftigkeit ge­
schätzt, mit denen unsere west­
deutschen Partner ihre Verpflich­
tungen aus Wirtschaftsverträgen 
und -abkommen erfüllen. Und wir 
lassen uns auf diesem Gebiet 
von niemandem schlagen.

So wie Ich es verstehe:
Entwicklung großangelegter und 
langfristiger Wirtschaftsbezie­
hungen mit der UdSSR dürfte 
der Bundesrepublik ernste
Probleme lösen helfen, vor denen 
ihre Wirtschaft steht. Ihr Land 
hat keinen geringeren Bedarf 
als andere an gesicherten Quel­
len von Energie, Rohstoffen und 
Materialien und an ausländi­
schen Aufträgen. um die Be­
schäftigung der arbeitenden Be­
völkerung zu gewährleisten. Der 
Sowjetunion bringt die Zusam­
menarbeit mit der Bundesre­
publik gleichfalls Nutzen in ei­
ner Reihe wichtiger Bereiche 
unseres wirtschaftlichen 
bens.

Von sehr wesentlicher 
dcutung ist auch, daß 
Wirtschaftsbezlehun gen 
bloß den Erfordernissen 
heutigen Tages entsprechen, son­
dern auf lange Sicht gestaltet 
werden. Ein gutes Beispiel für 
eine solche Zusammenarbeit sind 
meines Erachtens einige unserer 
gemeinsamen Projekte, die ins 
XXI. Jahrhundert hinüberrei­
chen. Sie haben natürlich nicht 
nur wirtschaftliche, sondern auch 
politische Bedeutung, und zwar 
im besten Sinne dieses Wortes. 
Denn eine Orientierung auf 
langfristige Perspektive -In den 
Wirtschaftsbeziehungen ist auch 
eine Orientierung auf dauerhaf­
te friedliche Koexistenz und gute 
Nachbarschaft.

Vor kurzem fand in Moskau 
die turnusmäßige Tagung der ge­
mischten sowjetisch-westdeut­
schen Kommission für wirtschaft­
lich-technische Zusammenarbeit 
statt. Diese Tagung sowie die 
Gespräche des Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR N. A. 
Tichonow und seines Stellvertre­
ters L. A. Kostandow geführten 
Gespräche mit Bundeswirtschafts­
minister Graf Lambsdorff ver­
liefen gerade unter diesem zu­
kunftsorientierten Blickwinkel.

Nach den Ergebnissen dieser 
Tagung zu urteilen, gibt es eine 
solide Grundlage für die weite­
re Entwicklung unserer Bezie­
hungen. Wir haben gesehen, daß 
die Bundesrepublik ernsthaft 
beabsichtigt, das geplante Ge­
schäft durchzuführen, wonach so­
wjetisches Gas im Austausch 
gegen Rohre geliefert und unter 
westdeutscher Beteiligung in der 
Sowjetunion eine Gasleitung 
zwischen Europa und Sibirien 
gebaut werden soll. Auch ande­
re Möglichkeiten wechselseitig 
vorteilhafter Zusammenarbeit 
wurden erschlossen.

Und noch etwas möchte Ich 
im Hinblick auf unsere wirt­
schaftliche Zusammenarbeit hin 
zufügem Sie schadet’ niemandem 
und nutzt In der Endkonsequenz 
allen, well sie dl*»  Grundlagen 
des Friedens In Europa und in 
der ganzen Welt festigt.

Frage: Das "r“‘
hältnis erscheint 
schwere Spannungen 
Wie schätzen Sie die Weltlage 
ein. und wie sehen Sie das 
Schicksal der Entspannungspoll­
lik. die einst vielen Politikern 
als schier unumkehrbar galt?

Antwort: Auf dem Erdball 
ist es heute unruhig. In verschie­
denen Tellen der Welt entstehen 
..Krisenpunkte". Das Wett­
rüsten mit Vernich’ungswaffen 
geht weiter. Neue Waffenarten 
werden entwickelt, die besonders 
gefährlich sind, weil sie. wie 
die Fachleute sagen, die Schwel­
le des Kernwaffenkrieges senken, 
das heißt seinen Ausbruch wahr­
scheinlicher machen. Besonders 
heimtückisch wirken angesichts 
dessen die Auslassungen einiger 
Strategen und Politiker Im We­
sten über die Zulässigkeit eines 
..begrenzten" Kernwaffenkrieges 
und über die Möglichkeit, 
sein Krieg zu siegen.

Möglicherweise hofft 
einer, daß es gelingt. 
Kernwaffenkrieg auf das

Le-

Be- 
unsere 

nicht 
des

Ost-West-Ver- 
heute durch 

belastet.

In dle-

manch 
einen 

w Terri­
torium Europas zu beschränken, 
und sieht dies als .............. *
akzeptable Variante an. Es dürf­
te' aber einleuchten, daß die Eu­
ropäer von dieser Variante we­
nig erbaut sind. ”................
das der Tod. eine 
die zur Vernichtung ganzer Völ- 

Kulturen

eine für Ihn

Für sie wär? 
Katastrophe.

alten

Auf­
wirt-

Bun
_____ _ ......... ... ent­
wickelt und gute Aussichten hat.

Die Bundesrepublik ist heute

ker und Ihrer
- führen würde. 

Spricht man 
der Sache, so 

begrenzten" 
überhaupt nicht geben, 
ausgebrochen — In Europa oder 
anderswo —. würde ein Kern- 
waffenkrleg unvermeidlich und

vom Kern 
es einen

aber 
kann 
Kernwaffenkrieg 

Einmal

unabwendbar weltweiten Charak­
ter annehmen. So ist nun einmal 
die Logik, die dem Krieg an 
sich und dem Charakter der heu­
tigen Waffen und internationalen 
Beziehungen Innewohnt. 
muß man 
fen.

Daher 
geh, die 
rechnen, 
keller zu 
weit vom 
nen Illusionen hingeben.

Kürzlich brachte Ihr Magazin 
ein Interview mft dem Wissen­
schaftler, der als „Vater" der 
amerikanischen Neutronenbombe 
bezeichnet wird. Er ließ die Wor­
te fallen: „Ich halte alle Men-1 
sehen für Monstren." Seine 
Tochter, die dabei war. fragte: 
„Dann bist du auch eins?"

„Natürlich", antwortete 
Weiter fügte er hinzu. Kriege 
zu führen, liege in der Natur des 
Menschen. Wenn das nicht ein 
prägnantes Abbild der menschen-, 
feindlichen Psychologie 
ist, die heute soviel Mühe 
verwenden, das nukleare 
rüsten voranzutreiben!

Dabei wird eindeutig 
SDekuliert, die Wachsamkeit der 
Europäer elnzuschläfem und sie 
soweit zu bringen, daß sie eben­
diese Neutronenwaffe als eine 
gewöhnliche Sache, als ein „Ver­
teidigungsmittel", kurzum als so 
etwas wie ein Seitengewehr 
oder eine Handgranate ansehen. 
In Wirklichkeit aber Ist dem gar 
nicht so. Denn nach Aussagen 
von Expertén genügen einige 
wenige Nèutrorienladungen, um 
in einer Stadt wie beispielsweise 
Hamburg alles 
sehen.

Das sind alles 
Worte, doch Ist 
Wahrheit, die alle angeht, laut 
und unumwunden zu sagen. Zu 
sagen, solange es noch nicht zu 
spät Ist. solange dem Übel noch 
vorgebeugt werden kann.

Die Neutronenwaffe zu schaf­
fen, Ist kein Problem. Ein ech­
tes — politisches und humanitä­
res — Problem ist es, die Auf­
stellung und Anwendung dieser 
Waffe zu verhindern. Einmal 
konnten das die Europäer durch­
setzen. Auch 
das möglich.

In einigen 
ten wird 
S o w j e t u n i 
schuld, daß sich dunkle Wolken 
über der Welt zusammengeballt 
haben. Wenn man aber über die 
propagandistischen Hirngespinste 
hinwegsieht und sich den ” ’ 
ten zuwendet, wird es klar, 
es sich dabei schlicht um 
Erfindung handelt.

Die Sowjetunion bedroht 
manden und hat nicht die 
sicht, Irgendjemanden zu über­
fallen. Auch unsere Militärdok­
trin trägt Verteidigungs-Charak­
ter. Sie schließt Präventivkrie­
ge und die ,,Erstschlag"-Kon- 
zeption aus. Mit aller Verant­
wortung, kann Ich erklären, daß 
die Sowjetunion unter keinen 
Umständen Kernwaffen gegen 
Staaten einsetzen wird, die auf 
die Produktion und Anschaffung 
solcher Waffen verzichten und 
sie nicht auf Ihrem Territorium 
stationiert haben. Wir sind be­
reit, das jedem Land ohne auch 
nur eine einzige Ausnahme ver­
traglich zu garantieren.

Unser Streben, eine nukleare 
^Katastrophe zu verhindern, kam 
auf der gegenwärtigen UNO-Voll­
versammlung eindeutig zum Aus­
druck, auf der die UdSSR eine 
neue wichtige und konstruktive 
Initiative entwickelte. Unser 
Hauptanliegen ist, zu erreichen, 
daß niemand Jemals als erster 
Kernwaffen einsetzt. Tut das 
aber niemand als erster, kommen 
sie folglich überhaupt nicht zum 
Einsatz.

Da nun von der Haltung der 
Sowjetunion zu den Fragen von 
Krieg und Frieden die Rede Ist. 
darf Ich mir erlauben, noch elnl 
ges dazu zu sagen.

Wir unterzeichneten bekannt 
l'ch mit den Vereinigten Staaten 
den zweiten Vertrag über die 
Begrenzung 
Offensivwaffen, 
waren bereit, 
erfüllen.

Wir schlagen 
Stellung nicht nur Jeglicher Tests, 
sondern auch der weiteren Pro 
duktlon von Kernwaffen zu ver 
einbaren,, um deren Vorräte zu 
begrenzen und später völlig zi^ 
liquidieren.

Wir schlagen vor, die Ent 
Wicklung und den Rau Jeglicher 
neuer Arten von Massenvernich 
tungswaffen vertraglich zu ver­
bieten.

Wir unterbreiteten Vorschlä­
ge für konkrete. ausgewogene 
und gerechte Maßnahmen zum 
Abbau von Spannungen und zur 
Beseitigung von Konfliktherden 
in ausgedehnten Räumen von 
Mitteleuropa bis zum Fernen

Das 
klar sehen und begrel-

sollten sich diejeni- 
möglicherweise damit 

den. nuklearen Pulver­
entzünden und selbst 
Schuß zu bleiben, kei-

er.

jener 
darauf 
Wett-

darauf

Leben auszulö-

unangenehme 
es besser, die

heute noch wäre

NATO-Hauptstäd- 
behauptet, d 1 e 
o n sei daran

Fak- 
daß 

eine

nle- 
Ab-

über die 
der strategischen 

SALT II. und 
Ihn ehrlich zu

vor. die Ein

Osten einschließlich des Nahen 
Asiens, der Zone des Persischen 
Golfes und des Indischen Oze- 
ans.

Bedauerlicherweise lassen füh­
rende Mächte der westlichen 
Welt, vor allem der NATO, der­
zeit noch kein ernsthaftes Inter­
esse an Verhandlungen- zu all- 
diesen für die Menschheit und 
deren friedliche Zukunft lebens­
wichtigen Fragen erkennen.

Manch einer spricht dort nicht- 
von Entspannung, sondern viel 
Heber von Konfrontation, nicht 
von einer friedlichen und wech­
selseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit. sondern von der 
Nutzung des Handels zu militär­
strategischen Zwecken.

Nicht von Vereinbarungen auf 
der Grundlage der Gleichheit 
und gleichen Sicherheit, sondern 
von einem Diktat aufgrund mi­
litärischer Überlegenheit.

Nicht von der Beseitigung 
von Konfliktherd?n durch ge­
meinsame Anstrengungen, sondern 
vom Aufbau immer neuer und 
neuer Militärstützpunkte und 
von der Erweiterung militäri­
scher Präsenz in verschiedenen 
Gebieten der Welt.

Nicht von der Eindämmung 
des Wettrüstens, sondern von 
einer „Nachrüstung".

Nicht von der Begrenzung 
oder dem Verbot dieser oder jener 
Waffenarten, sondern von der 
Entwicklung immer neuer, ver­
heerender Mittel zur Massen­
vernichtung von Menschen.

Und so wird leider nicht nur 
gesprochen, sondern auch in der 
Praxis gehandelt. Sie verstehen 
natürlich, daß' ich vor allem die 
Politik der gegenwärtigen USA 

sAdminlslr,allon- meine, wie sie 
sich bisher sowohl in Erklärun­
gen ranghöher Staatsmänner die­
ses Landes als ** u
wichtiger Ist, 
manifestierte.

All das ist lm 
men genau das 
Entspannung, ist . 
norleren des Willens aller Völ­
ker nach einem dauerhaften Frie­
den. Zutiefst bedauerlich ist es 
natürlich, daß es die Führer ei­
ner der größten Mächte der Welt 
für möglich erachten, ihre Po­
litik auf einer solchen Grund­
lage zu gestalten.

Was die Sowjetunion betrifft, 
so sind wir. wie ich bereits wie­
derholt gesagt habe, aufrichtig 
bestrebt, zu den Vereinigten 
Staaten normale Beziehungen zu 
unterhalten, die auf der ge­
genseitigen Achtung und auf der 
Berücksichtigung der Rechte 
und Interessen des anderen beru­
hen. Mehr noch: Wir wollen gu­
te. freundschaftliche Beziehun­
gen zu den USA unterhalten und 
mit ihnen lm Interesse der Festi­
gung des Friedens auf der Erde 
Zusammenarbeiten.

Jetzt stehen sowjetisch-ameri­
kanische Verhandlungen über die 
Begrenzung von Kernwaffen in 
Europa bevor. Darauf komme ich 
noch zu sprechen. Etwa im An­
schluß daran beginnen, wie wir 
hoffen, die SALT-Verhandlungen. 
Wir werden die einen wie die an 
deren Verhandlungen ehrlich uno 
konstruktiv führen, bemüht um 
eine gerechte Vereinbarung, na­
türlich unter Berücksichtigung 
der Sicherheitsinteressen des 
Sowjetvolkes, feiner Freunde 
und Verbündeten.

Präsident Reagan bekundete 
kürzlich die Bereitschaft der 
USA. auch andere Probleme mit 
der Sowjetunion zu erörtern, in 
denen zwischen beiden Ländern 
Meinungsverschiedenheiten be­
stehen. Wir begrüßen diese Be­
reitschaft. weil wir Verhandlun­
gen stets für das geeignete Mittel 
zur Lösung internationaler 
Probleme gehalten haben. Doch 
es kommt natürlich vor allem 
darauf an. daß Worte durch Ta 
ten untermauert werden.

Was aber die Träume von der 
Erlangung militärischer Über­
legenheit über die UdSSR an­
geht, so täte man besser daran, 
sie fallenzulassen. Wenn es sein 
muß. findet das Sowjetvolk die 
Möglichkeiten, beliebige zusätz­
liche Anstrengungen zu unterneh­
men und alles zu tun, was für die 
Gewährleistung einer zuverläs­
sigen Verteidigung seines Landes 
erforderlich Ist.

Viel sinnvoller un(i reallstl 
scher ist es, von der Aufrecht 
erhaltung der Parität zu spre 
eben, die bereits besteht, und, 
wie die Erfahrungen zeigen, 
keine schlechte Grundlage für 
die Sicherung des Friedens bl) 
det.

Eine besondere Rolle bei der 
Wahrung des Friedens und Ver­
tiefung der Entspannung fällt 
natürlich Europa zu. Allein 
schon deshalb, well es das engste 
und zerbrechlichste aller „Häu­
ser" der Liu’ 
unausweichlich 
Nuklearbrandes 
Schlußakte der Konferenz

auch, was noch 
in Ihren Taten

Grunde genom- 
Gegenteil von. 
ein direktes Ig-

Menschheit 
Opfer 
würden.

Ist. die 
eines 

Die 
von

Helsinki Ist ein Beweis dafür, 
daß die europäischen Staaten 
den Wert des Friedens und die 
Gefährlichkeit der .militärischen 
Bedrohung erkennen. Und Ist es 
nicht dasselbe, was die Anli- 
krlegs- und Antiraketenbewe­
gung zeigt, die sich in einer 
Reihe von NATO-Ländern spon­
tan als Antwort auf die gefährli­
che militaristische Politik der 
Führer dieses Blocks entfaltet 
hat?

Doch es geht nicht allein um 
die Welle des Volksprotestes 
gegen das Abenteurertum. Die 
Europäer leisten einen unschätz­
baren Beitrag zur Festigung des 
Friedens, und zwar durch ihr 
tägliches Schaffen, durch die 
ständige Erweiterung und Festi­
gung der fruchtbringenden-Bezie­
hungen zwischen den Völkern 
des Kontinents, der Beziehun­
gen in Wirtschaft/Wissenschaft, 
Technik und Kultur, 
takte zwischen 
gesellschaftlichen 
nen. Kommunalorganen und so 
weiter.

Denn weder der eisige Wind 
noch die destruktiven Aufrufe 
aus dem Lager der Entspannungs­
feinde konnten es verhindern, 
daß sich die materielle'Struktur 
der friedlichen Koexistenz in Eu­
ropa weiter festigt und erweitert. 
Da denke Ich an die Worte Le­
nins, die er .vor fast 60 Jahren 
zu den Beziehungen des Jungen 
Sowjetrußland mit bürgerlichen 
Staaten sagte: .... man kann
sich streiten, kann sich zanken, 
kann In verschiedenen Kombi­
nationen auseinandergehen, es 
Ist sogar durchaus wahrschein­
lich, daß es dazu kommen wird 
—, aber zu guter Letzt wird 
sich doch diese grundlegende 
wirtschaftliche Notwendigkeit Ih­
ren Weg bahnen... die Entwick­
lung normaler Handelsbeziehun­
gen zwischen der Sowjetrepublik 
und der ganzen übrigen, der 
kapitalistischen Welt wird unaus­
bleiblich weitergehen". (Ges. 
Werke. Bd. 45. S. 71). Wie wei­
se diese Worte sind, 
Leben bewiesen, und 
dafür weitere Beweise.

Von der Rolle der 
publik bei der Gestaltung dieser 
Materie der friedlichen Bezie­
hungen in Europa habe Ich be­
reits gesprochen, ebenso von der 
Bedeutung, die in dieser Hin­
sicht das Verhältnis zwischen 
unseren beiden Ländern hat.

Frage: Es beginnt eine neue 
Runde des Wettrüstens'. In Euro­
pa sind die MittelstreckenwafTen, 
sowjetische wie amerikanische, zu 
einem der akutesten Probleme ge­
worden. Sehen Sie noch einen 
Weg, diese Entwicklung zu stop­
pen?

Antwort: Ich habe das schon 
mehr als einmal gesagt: Wir sind 
der Auffassung, daß es keinen 
Abrüstungsbereich und keine 
Waffenkategorle gibt, über die 
man sich nicht einigen könnte. 
Auch das Problem der nuklearen 
Mittelstreckenwaffen in Europa 
kann Im Interesse aller europäi­
schen Völker gelöst werden. 
Kann und muß. Doch das wird 
nur dann gelingen, wenn alle 
Seiten die Gestaltung eines dau­
erhaften Friedens als gemeinsa­
me Aufgabe behandeln.

Was bedeutet das konkret? 
Ihr Magazin heißt ..Der Spiegel". 
Also möge es das wahre Bild 
spiegeln.

Erinnert sei zunächst 
wie die Entwicklung 
ging, die schließlich zu 
genwärtlgen Situation 
Kernwaffen in Europa 
Von den 50er Jahren 
tionlerten die USA in 
und In angrenzenden 
Kernwaffen, um Schläge gegen 
lebenswichtige Zentren der 
UdSSR und ihrer Verbündeten 
führen zu können. Diese Waffen 
wurden als '„vorgeschobene 
Systeme" bezeichnet, und die 
Doktrin, der diese Systeme dien­
ten, hieß eine Zeltlang in Wa­
shington eine Doktrin des „Wan­
delns am Abgrund". Zur selben 
Zeit oder etwas später kamen 
Kernwaffen nach Westeuropa 
und In einige andere NATO- 
Mitgliedsländer.

Nun versetzen sie sich einmal 
In unsere Lage. Konnten wir 
unbeteiligt zusehen, wie man uns 
von allen Selten mit Militärstütz­
punkten einkreist, wie auf so­
wjetische Städte und Fabriken 

.aus.verschiedenen Gebieten Euro­
pas eine Imme- größere Anzahl 
Träger des Atomtodes zielen, 
gleichgültig In welcher Gestalt 
— als see oder landgestützte 
Raketen. Fliegerbomben oder ähn­
liches? Die Sowjetunion 
Waffen schaffen, um sich zu ver­
teidigen. nicht aber, um Irgend­
jemanden zu bedrohen — Euro 
pa am allerwenigsten. Sie schuf 
und stationierte sie auf Ihrem 
eigenen Territorium und In einer 
Zahl, die den Waffenbestand 

(Schluß S. 2)

Der Leistungsrechner der 
Milchfarm lm Thälmann-Kolchos 
Heinrich Grün beantwortete die 
Ihm gestellten Fragen, ohne In 
seinen Notizblock zu schauen — 
er hatte alles lm Gedächtnis. Das 
Gespräch ging darum, wie die 
Viehzüchter ihre sozialistischen 
Verpflichtungen erfüllen, wie die 
Farm für den Winter vorbereitet 
Ist.

„Die Arbeitsergebnisse sind 
ganz gut", sagte er. „Wir haben 
an den Staat 6 937 Dezitonnen 
Milch verkauft, was die Planvor­
gabe um 97 Dezitonnen über­
trifft. In letzter Zelt steigen die 
Milchleistungen merklich an. Im 
vergangenen Jahr erzielten wir 

1 täglich nicht mehr als 25 Dezlton- 
nen Milch, gegenwärtig aber na- 

' hezu 28, obwohl der Kuhbestand 
derselbe blieb."

i Die Melkerinnen und Vlehzüch- 
I ter bemühen sich sehr um die 
‘ Qualität der gelieferten Erzeug- 
| nisse. Der Fettgehalt Ist auf der 
I Höhe des Basisgehalts, mehr 
i Milch wird als erste Sorte gelle- 
. fert. So wurden im September 
I 582 von den 642 Dezitonnen der 
' an den Staat verkauften Milch 
(als erste Sorte gewertet. Im Ok­
tober wurde die ganze Milch als 
I erste Sorte abgenommen. Mit 
dem Zusatz von Fleischkonzentra­
ten in die Futterration erhöhte 
sich-der Fettgehalt.

..Viele Melkerinnen haben die 
Möglichkeit, ihre sozialistischen 
Verpflichtungen zu überbieten",

sagt Heinrich Grün.
Im Kolchos kennt jedermann 

die Melkerin Maria r' ' ' '
ihrer gewissenhaften Arbeit. Sie 
ist erst .vier Jahre In der Farm 
tätig. Drei Jahre davon führt sie 
Im sozialistischen Wettbewerb. 
Sie will zum Jahresende 3 000 
Kilogramm Milch Je Kuh erzie­
len. Im kommenden Jahr rechnet 
Maria Oster mit 3 400-Kllo- 
gramm-Erträgen.

Auch die Melkerin Selma Rie­
mer erfreut sich lm Kolchos ver­
dienter Achtung. Ihre Pläne und 
Verpflichtungen überbietet sie 
ständig.

In der Farm hat man sich für 
die bevorstehende Viehwinterung 
gut vorbereitet. Im Blickpunkt 
steht die'Mechanisierung arbeits­
aufwendiger Prozesse. Alle Stal­
lungen sind renoviert.

Für die Tiere wurden hinrei­
chend Futtermittel bereitgestellt, 
besonders groß ist der Saftfutter­
vorrat, Das ganze Futter befindet 
sich . neben den Viehstallungen, 
einige Meter weiter liegt die 
Futterabteilung. Während der 
Stallhaltung der Tiere wird ih­
nen das Grobfutter nur in aufbe­
reiteter Form verabreicht, Quali­
tät wJrd erhöht.

Bis zum Jahresende werden 
die Viehzüchter des Thälmann-» 
Kolchos noch nicht weniger als 
600 Dezitonnen Milch an den 
Staat verkaufen.

Nikolai WDOWIN
Gebiet Taldy-Kurgan
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Jeden Tag verlassen Traktoren und Mähdrescher die Dshambuler Raysel- 
chostechnika, Gebiet Alma-Ata. Hier bekamen sie ihr zweites Leben. Au­
ßerdem werden hier auch Elektromotoren, Mikrokraftwerke, verschiedene 
Landmaschinen instand gesetzt.

-Im Betrieb wirken zahlreiche hochqualifizierte Spezialisten, darunter 
der Elektroschweißer Viktor Weidemann, der Elektroschlosser.Woldemar 

Mock, die Wicklerinnen Nadeshda Ponomarjowa und Lydia Mayer, der 
Schlosser Jemeljan Kowaljow und andere.

Im Bild: Die Wicklerinnen N. Ponomarjowa und L Mayer aus der Werk­
abteilung für Reparatur der Elektromotoren.

Foto: Juri Smirnow

UdSSR — Indien: Verbindungslinie in der Troposphäre eröffnet

Die ersprießliche Zusammenar­
beit sowjetischer und indischer 
Spezialisten in Wissenschaft und 
Technik wurde durch ein wichti­
ges Ereignis gekrönt: zwischen 
der UdSSR und Indien wurde ei­
ne Verbindungslinie in der Tro­
posphäre eröffnet.

Am 2. November fand im Di­
rektsprechen ein telefonischer 
Austausch von Grußbotschaften 
zwischen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden

des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew 
und der Ministerpräsidentin Indi­
ens I. - Gandhi statt anläßlich • der 
Eröffnung einer direkten Verbin­
dungslinie zwischen beiden Län­
dern in der Troposphäre.

Um 13.00 Uhr klingelte in 
L. 1. Breshnews Dienstzimmer 
das Telefon der Direktverbin­
dung. Leonid Iljltsch nahm den 
Hörer ab. Indira Gandhi richtete 
an ihn eine Grußbotschaft.

Grußbotschaft I. Gandhis an L. I. Breshnew
Eure Exzellenz,
im Namen der Regierung, des 

Volkes. Indiens und in meinem ei­
genen Namen übermittle ich 
Glückwünsche anläßlich der Er­
öffnung einer direkten Verbin­
dungslinie zwischen Indien und 
der UdSSR in der Troposphäre.

Diese Verbindungslinie ist ein 
wichtiger Meilenstein In der in­
disch-sowjetischen Zusammenar­
beit in Wirtschaft, Wissenschaft 
und Technik’. Wir schätzen hoch 
die Bereitschaft der Sowjetunion, 
uns Ihre Technologie zum Wohl 
unserer Völker zu übergeben. 
Durch Sie, Eure Exzellenz, über­
mittle ich meine Glückwünsche

an die sowjetischen Ingenieure 
und Techniker, deren Arbeit es 
ermöglichte, durch gemeinsame 
Bemühungen mit ihren indischen 
Kollegen diese herausragende 
technische Großtat zu vollbringen. 
Ich bin überzeugt, daß diese Ver­
bindungslinie zur weiteren Festi­
gung der indisch-sowjetischen Zu­
sammenarbeit beitragen wird.

Nehmen Sie die Beteuerung 
meiner Hochachtung entgegen.

L. I. Breshnew äußerle seinen 
Dank für die herzlichen Glück­
wünsche und übermittelte I. Gan­
dhi folgende Grußbotschaft.

Hochgeehrte Frau Ministerprä­
sidentin,

lm Namen des Sowjetvolkes, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, des Minister­
rats der UdSSR und von mir per­
sönlich gratuliere ich Ihnen, der 
Regierung und dem Völk des ver­
brüderten Indiens anläßlich der 
Eröffnung der Verbindungslinie in 
der Troposphäre zwischen unse­
ren Ländern.

Diese Linie Ist ein weiterer 
Weg zur Festigung der engen Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union und Indien, ein neuer Er 
folg In Ihrer dynamischen vielsei­
tigen Zusammenarbeit, die den 
grundlegenden Interessen unserer 
Völker 'entsprechen. Ich danke 
Innigst den Indischen und sowjeti­
schen Arbeitern. Ingenieuren und 
Technikern, die durch Ihre Arbeit 
Moskau und Delhi einander noch 
näher brachten.

Ich bin überzeugt, daß die Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union und Indien, die durch den 
Vertrag über Frieden, Freund­
schaft und Zusammenarbeit be­
kräftigt sind, sich auch In Zu­
kunft erfolgreich entwickeln wer-

den.
Ich wünsche Ihnen gute Ge­

sundheit und Erfolge. Ich grüße 
herzlichst das befreundete indi­
sche Volk.

Belm Austausch der Grußbot­
schaften waren Im Arbeitskabi­
nett L. 1. Breshnews im Kreml 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. ‘ Ä ’
der UdSSR A. A. 
Botschafter Indiens 
V. K. Ahuja. der 
Generalsekretärs 
KPdSU J. M. Samotejkln 
gen.
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Gromyko, der 
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zuge-
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In Delhi In der Kanzlei 
Ministerpräsidentin, wo das 
fon für Direktverbindung Delhi- 
Moskau Installiert wurde. waren 
während 
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Ch. 
der 
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Ind'.ens N. Rao. der Minister 
Fernmeldewesen Indiens 

M. Stefen. der Botschafter 
UdSSR In Indien J. M. Wo­

für F*»rn-  
der UdSSR W. A.
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Antworten L. I. Breshnews
aufFragenderRedaktiondeswestdeutsclienMagazins,,Der Spiegel“

(Schluß. Anfang S. B
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jener aufwiegt. die sieh zu unse­
ren potentiellen Gegnern erklärt 
haben.

Wir waren damals und sind 
aueh heute nleht der Ansicht, 
daß eine nukleare Konfrontati­
on. Insbesondere In Europa, die 
beste Lösung sei. Mehrmals 
schlug die UdSSR vor. der Ri­
valität In diesem Bereich zumin­
dest Grenzen zu setzen. Doch zu 
echten Verhandlungen ist es 
nicht gekommen. Warum? Weder 
In den 60er noch in den 70er 
Jahren wünschten die USA-Regie­
rungen. daß ihre Mittelstrecken­
systeme. das heißt die sogenannten 
..Forward Based Systems", In 
Verhandlungen und in mögliche 
Verträge mit cinbezogcn wer­
den. Allem Anschein 
te das entstandene 
hiltnls bei nuklearen 
Streckenwaffen damals 
rlkanem ins Konzept.

In den letzten Jahren ist die 
westliche Propaganda dazu über­
gegangen. sich über das Thema 

sowjetische Bedrohung" West­
europas auszulassen. und so 
tauchten immer neue Meldungen 
über ,.SS-20"-Raketen auf. Wir 
schlugen im Herbst 1979 vor, 
daß Vertreter der USA und der 
UdSSR unverzüglich zusammen­
kommen. um die Lage zu erör­
tern und eine Parität sogar auf 
einem niedrigeren Niveau als zu 
dem damaligen Zeitpunkt zu ver­
einbaren. Die Antwort auf die 
sowjetische Initiative war im 
Dezember 1979 der ,.Doppelbe­
schluß" der NATO über die 
„Nachrüstung".

Lassen ste uns einmal betrach­
ten. wie es nun wirklich mit dem 
nuklearen Kräfteverhältnis in 
Europa bestellt ist.

Rechnet man zu den Mittel- 
:treekenwaffen auf seiten der 
NATO die wichtigsten nuklearen 
Raketen- und Luftwaffeneinhei­
len. die von den Territorien 
westeuropäischer Länder und 
von den an Europa angrenzenden 
Gewässern aus Ziele auf dem 
Territorium der Sowjetunion er­
reichen können, das helst solche 
mit einer Reichweite von 1 000 
Kilometern und mehr (freilich 
unter der interkontinentalen 
Reichweite) sowie die lm euro­
päischen Teil der UdSSR statio­
nierten sowjetischen Waffen ent­
sprechender Reichweite, so be­
steht gegenwärtig in Europa zwi­
schen der NATO und der UdSSR 
eine annähernde Parität bei sol­
chen Waffen.

Die NATO-Länder haben hier 
986 Träger solcher Art, davon 
die USA über 700 (Flugzeuge 
vom Typ F-lll. FB-111, F-4. 
Flugzeuge an Bord von Flug­
zeugträgern in den Meeren und 
Ozeanen um Europa). Des weite­
ren 64 ballistische Raketen und 
55 Bombe- des britischen Poten­
tials. 144 Einheiten (98 Rake­
ten und 46 Bomber) besitzt 
Frankreich.

Die Sowjetunion verfügt über 
975 Einheiten ähnlicher Waf-975 Einheiten ähnlicher 
fen. Die Situation ist auch nicht 
anders geworden, als 
UdSSR damit begann, die ausge­
dienten „SS-4"-und „SS-5"-Ra- 
keten gegen den moderneren Typ 
„SS-20" auszu tauschen. Mit der 
Indienststellung einer neuen Ra 
kete ziehen wir eine oder zwei 
«Ite aus dem Waffenbestand, um 
ste zusammen mit den dazuge­
hörigen Startrampen zu ver­
schrotten.

Es stimmt, daß die „SS-20" drei 
Sprengköpfe tragen kann. Doch 
deren Gesamtsprengkraft Ist ge­
ringer. als bei einer der alten 
Bauart. Daraus folgt. daß lm 
Prozeß de3 Austausches veral­
teter Raketen die Gesamtzahl der 
uns zur Verfügung 
Träger zurückging 
gleichzeitig die Gesamtstärke un­
seres nuklearen Mittelstrecken­
potentials verringerte.

Doch auch die NATO-Mlltel- 
streckenwaffen werden ständig 
vervollkommnet und ausgebaut. 
Tn Großbritannien zum Beispiel 
gibt es an Bord von „Polaris"- 
U-Boeten modernisierte ballisti­
sche Raketen mit sechs (statt der

die

stehenden 
und sich

I

Reserven besser nutzen
In den Parteiorganisationen 

läuft die erste Berientswahlkam- 
pagne nach dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU. Auf die Realisierung 
seiner Beschlüsse lenken die Teil­
nehmer der Berichtswahlver­
sammlungen ihre Hauptaufmerk­
samkeit.

Vor Beginn der Berlchtswahl- 
kajnpagne haben die Bezlrkspar- 
telkomitees der Stadt Seminare 
und Instruktionsberatungen mit 
den Parteigruppenorganisatoren,, 
den Sekretären der Abteilungs­
und Grundpartelorganlsatianftn 
durchgeführt. In einer Reihe gro­
ßer Parteiorganisationen fanden 
diese Seminare unmittelbar lm 
Betrieb statt. In den Bezirkspar­
teikomitees analysierte man die 
Erfahrungen der dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU vorausgegan- 
genen Berichtswahlkampagne und 
nahm alles Positive daraus in sein 
Rüstzeug auf. Zur Zeit haben die 
Berichtswahlversammlungen be­
reits In allen Parteigruppen und 
AbteUungspartelorganisatl o n e n 
siattgefunden.

Die Parteiorganisationen des 
Industrieberolchs lenken die Auf­
merksamkeit der Kommunisten 
auf die sichere Erfüllung der Plä­
ne und sozialistischen Verpflich­
tungen durch Jeden Betrieb, auf 
die weitere Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse und d.e 
Hebung ihres technischen Ni­
veaus, auf die bessere Nutzung 
der Reserven. Verbreitung der 

bisherigen drei) Sprengköpfen. 
In Frankreich ist geplant, die 
land- und seegestützten Raketen 
mit einem Sprengkopf durch Ra 
keten mit sieben Sprengköpfen 
zu ersetzen. Erhöht wird auch 
die Zahl der französischen rake­
tentragenden U-Boote.

Und das. während die NATO 
In der Zahl der in einem Einsatz 
ans Ziel zu bringenden nuklea­
ren Gcfechstladungen — ein 
sehr wesentliches Kriterium — 
schon heute anderthalbfach über­
legen ist.

Die genannten Daten, die 
über die Wirklichkeit Aufschluß 
geben, zeigen unmißverständlich, 
daß der von der NATO veranstal­
tete Rummel um eine „unakzep- 
lable Überlegenheit" der UdSSR 
bei Mittelstreckenwaffen und die 
..Notwendigkeit einer Nach­
rüstung" ohne Boden ist. Wenn 
schon, dann müßte eher die So­
wjetunion die Nachrüstungsfra­
ge aufwerfen.

Wenn in Westeuropa zusätz­
lich fast 600 neue amerikanische 
Raketen stationiert werden, so 
erhält die NATO bei den Trägern 
eine anderthalbfache und bei den 
nuklearen Gefechtsköpßen eine 
etwa zweifache Überlegenheit. 
Ist es etwa nicht einleuchtend, 
daß es dadurch zu einer wesent­
lichen Störung des — unter Be­
rücksichtigung aller Faktoren — 
bestehenden annähernden Gleich­
gewichts kommen und daß eine 
ernste Bedrohung für die Si­
cherheit der UdSSR und ihrer 
Verbündeten entstehen würde?

Man denke doch nur daran, 
wie die USA vor zwei Jahrzehn­
ten reagierten, als auf Ersuchen 
der kubanischen Regierung ein 
paar Dutzend sowjetischer Rake­
ten in Kuba stationiert werden 
sollten. In Washington erhob 
sich ein Geschrei: Tödliche Ge­
fahr für die USA.

Uns sucht man aber einzure­
den. die vorgeschobenen ameri­
kanischen Kernwaffen entlang 
unserer Westgrenze seien, tabu 
und könnten kein Thema der 
Erörterung sein. Was von uns 
unternommen wird, um die beste­
hende Bedrohung zu neutralisie­
ren. wird als „über das Vertei­
digungsbedürfnis der UdSSR hin­
ausgehend" deklariert.

Hingegen wird die Absicht, 
vor unserer Tür ■ über alles be­
reits Vorhandene hinaus Hunderte 
neuester amerikanischer Raketen 
zu stationieren, 
teldigungsaktion" __
Was Ist das? Zynismus oder 
Verlust des elementaren 
fühls für das rechte Maß?

Mittlerweile haben wir 
den USA die Wiederaufnahme 
der Verhandlungen über Kern­
waffen mittlerer Reichweite ver­
einbart. Sie beginnen in Kürze 
in Genf. Die UdSSR begrüßt 
diese Abrede, wohl auch In 
Übereinstimmung mit den Regie­
rungen und Millionen Menschen 
in anderen Ländern. die eine 
Verringerung der Kriegsgefahr 
und den Abbau von Spannungen 
wollen, die einen dauerhaften 
Frieden wollen.

Zugleich darf Folgendes nicht 
verschwiegen werden. In dem 
Maße, wie die Verhandlungen 
näherrücken, werden von ameri­
kanischer Seite (und zwar auf 
recht hoher Ebene) immer häu­
figer Ansprüche auf eine ..Son­
derstellung" der USA erhoben. 
Vorbedingungen werden formu­
liert. die absurd wirken: Man 
solle um Gottes willen die vor­
geschobenen amerikanisc h e n 
Waffen nicht antasten, man solle 
die Kernwaffen der NATO-Ver­
bündeten der USA in keine Ba­
lance einbeziehen, man solle den 
Themenkreis der Verhandlungen 
auf die sowjetischen Mlttelstrek- 
kenraketen beschränken, die ab­
zubauen seien ..als Gegenwert" 
für die USA-Raketen, deren 
Stationierung In Europa geplant 
ist.

Es ist schwer zu durchschauen, 
welche Logik dieser Haltung 
zugrunde liegt. Auf jeden Fall 
hat sie weder mit Objektivität 
noch mit Realismus auch nur das 
Geringste zu tun. Diejenigen, die 
In den USA derartige „Vorschlä- 

für eine „Ver- 
ausgegeben. 

der 
Ge

mit

des Betriebs 
Der Berichterstatter, 

des Partei bü r os,

fortgeschrittenen Erfahrungen 
und der Brigadenform der Ar­
beitsorganisation. auf die Festi­
gung der Disziplin und der Ord­
nung an jedem Arbeitsplatz.

Ein Beispiel dafür ist die Be­
richtswahlversammlung In der 
Grundparteiorganisation des Wär­
meversorgungsbetriebs. In der 
Versammlung sprachen die Kom­
munisten von der Notwendigkeit, 
jedermanns Verantwortung für 
die exakte Arbeit ~ ’
zu heben. 
Sekretär 
W. Pretzer und d'.e Debattenred­
ner hoben hervor, daß der Be­
trieb stabil arbeitet und seine 
Planauflagen erfolgreich erfüllt. 
In neun Monaten wurden drei 
Tonnen Elsenmeiall. 912 000 Ki­
lowatt Elektroenergie und 
Gigakalorien Wärmeenergie 
gespart.

In letzter Zelt werden Im 
trieb fortgeschrittene Formen 
Arbeitsorganisation Immer breiter 
eingeführt. Da wäre zum Beispiel 
der Übergang der Brigaden zu 
normierten Aufträgen während 
der Generalüberholung. Aktiv 
sind hier die Kommunisten J. Jan- 
kin, G. Walow u. a. Der Sekre­
tär der Partelorganls a 11 o n 
W. Pretzer selbst verhält sich zur 
aufgetragenen Sache mit hohem 
partelllciiem Bewußtsein. Er hat 
große Erfahrungen In der gesell­
schaftlichen Aroelt: Fünf Jahre 
stand er an der Spitze der Komso- 

150 
ein-

Be- 
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ge" aufs Tapet bringen, werden 
wohl selbst nicht daran glauben, 
daß die UdSSR darauf eingehen 
wird. Kein souveräner Staat, der 
sich um die Sicherheit seines 
Volkes sorgt, könnte darauf ein­
gehen.

Eher ist anzunehmen, daß die 
Urheber solcher „Vorschläge" 
In Wirklichkeit überhaupt keine 
Verhandlungen, geschweige denn 
erfolgreiche, wünschen. Sic 
brauchen ein Schellern der Ver­
handlungen als eine Art Alibi 
für die Fortsetzung der geplan­
ten Hochrüstung und der beab­
sichtigten Umwandlung Westeu­
ropas in el*en  Startplatz für neue 
amerikanische Raketen, die auf 
die UdSSR zielen. Sic konstru­
ieren selbst von vornherein eine 
Sackgasse für die Verhandlun­
gen. damit sie dann erklären 
können: Sieht, die UdSSR miß­
achtet die Meinung des Westens, 
also bleibt den USA nichts an­
deres übri'g, als die Raketen zu 
stationieren...

Das müssen alljene lm Auge 
behalten, die wirklich über die 
gegenwärtige gefährliche Situa­
tion In Europa und In der Welt 
besorgt sind und die aufrichtig 
fruchtbare Verhandlungen und 
eine Begrenzung der Kernwaffen 
In Europa anstreben.

Die offiziellen Erläuterungen 
zu den Plänen der Stationierung 
neuer amerikanischer Nuklearra- 
keten in Europa sind von A bis 
Z Falsch. Es Ist falsch, daß es 
sich um eine „Nachrüstung" als 
Reaktion auf eine Herausforde­
rung der Sowjetunion handelt, 
die angeblich keine Verhandlun­
gen über Mittelstreckcnwaffen 
führen wollte.

Es Ist falsch, daß sich die USA 
auf Bitten der Verbündeten, aus­
schließlich um deren „Sicher­
heit" besorgt, dazu entschlossen 
haben, ihre neuen Raketen in 
Westeuropa zu stationieren.

Ich werde nicht darauf einge­
hen, wie die Amerikaner die 
„Zustimmung" einiger Westeu­
ropäer, sich von den neuen 
USA-Raketen „schützen" zu las­
sen, aus den. zu Beschützenden 
herausgedroschen haben. Durch­
aus verständlich ist auch das 
Zögern Jener, die fürchten. In 
Geiseln einer fremden Politik 
verwandelt zu werden. In Stati­
sten eines nicht mehr übersehba­
ren ..Kriegstheaters", wie es so 
bezeichnend in Washington heißt.

Wer wird auf den Startknopf 
der Raketen drücken? In wel­
chem der „zweieinhalb" Kriege, 
die Minister Weinberger durch­
spielt. wird man sie einsetzen? 
Um sich über das Wesen dessen 
klar zu werden, was vor sich 
geht, genügt es. diese und eini­
ge andere ähnlich gelagerte Fra­
gen zu stellen. Wir sollten in 
Betracht ziehen, daß Ziele der 
amerikanischen Raketen strate­
gische Objekte auf dem Terri­
torium der UdSSR sind und daß 
die neuen amerikanischen Trä­
ger als Erstschlagwaffe einge­
setzt werden können. Westeuro­
pa wird einer aggressiven Wen­
dung in den Nukleardoktrinen 
der USA angépaßt, und zwar um 
den Preis kolossaler Gefahren, 
die daraus seinen Völkern er­
wachsen. Um mobile Raketen un­
schädlich zu machen. müßten 
starke Gegenschläge gegen ver­
mutete Stationierungsräume die­
ser Raketen geführt werden. So 
..sorgt" man in Übersee für die 
Sicherheit der Westeuropäer. 
Dies auszusprechen. Ist zwar 
hart, aber das ist eine Tatsache.

Die Sowjetunion verlangt kei­
ne Vorzugsbehandlung. Wir be­
stehen lediglich darauf, daß die 
USA und das NATO-Bündnis 
Insgesamt unsere Sicherheit und 
die Sicherheit unserer Verbün­
deten mit demselben Maß messen 
wie die eigene. Wir sehen die 
Aufgabe der bevorstehenden Ver­
handlungen darin. das Prinzip 
der Gleichheit und gleichen Si­
cherheit in die Sprache kon­
kreter Verpflichtungen der Ver­
handlungspartner umzusetzen. 
Die Sowjetunion möchte, daß 
als Ergebnis der Verhandlungen 
die Konfrontation nicht hochge­
schraubt. sondern abgebaut wird 

Berichlswahlversammfungen in den Parteiorganisationen

molorganlsatlon des Stromversor­
gungsbetriebs. Er hat einen Ar­
beitsweg vom Schlosser bis zum 
Leiter des Einrichtedienstes zu­
rückgelegt. Die Kommunisten 
haben Ihn das dritte Mal zu Ih­
rem Sekretär gewählt.

In dem voh der Versammlung 
angenommenen Beschluß Ist her­
vorgehoben. daß alle Kommuni­
sten die Mängel nicht unbeachtet 
lassen dürfen, Musterbeispiele ei­
nes gewissenhaften Verhaltens 
zur Arbeit zeigen und konsequent 
gegen die Verletzter der Produk- 
t'.ons- und Arbeitsdisziplin auftre­
ten müssen.

Ernste Aufgaben erörtern die 
Kommunisten der Parteiorganisa­
tionen der Transport-, Insbesonde­
re der Eisenbahnbetriebe. Das 
komplexe Herangehen an Ihre 
Realisierung Im Sinne der Forde­
rungen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU setzt die Hebung des 
Niveaus der organisatorischen 
Partei- und politischen Erzie­
hungsarbeit in dieser wichtigen 
Branche der Volkswirtschaft vor­
aus.

In der Stadt gibt es über 50 
Lehranstalten, darunter 36 Schu­
len. Wie auf der Parteiversamm­
lung der Schule für Berufstätige 
Nr. 7 betont wurde, stehen vor 
den Lehrern — den Kommunisten 
— In der Erziehung der Jungen 
Generation, in der Ausbildung 
der Jungen Arbeiter besonders 
verantwortungsvolle Aufgaben. 

Vertrages 
über die 
Raketen- 

Relchweite 
UdSSR in

des 
von

und sich ein Weg öffnet für wei­
tere Schritte bei der militäri­
schen Entspannung In Europa.

Wir sagten bereits: Wir wür­
den bei einer vernünftigen Hal­
tung der USA, wenn die NATO- 
Plänc für neue Raketenwaffen 
fallengelassen werden, dazu be­
reit sein, die Gesamtzahl der so­
wjetischen Raketen zu reduzie­
ren.

Ich füge hinzu: Wir würden 
bereit sein, eihe . Vereinbarung 
über sehr wesentliche Reduzie­
rungen auf beiden Selten einzu­
gehen.

Wenn von der Notwendigkeit 
die Rede Ist, die Kernwaffenpo­
tentiale der NATO-Verbündeten 
der USA in Rechnung zu stellen, 
schlagen wir einfach vor, das 
elnzubercchnen, was vorhanden 
ist. Die Sowjetunion strebt nicht 
die Reduzierung speziell dieser 
Potentiale an. Für uns Ist das 
Gesamtergebnis, die allgemeine 
Balance, wichtig.

Gerade zu dein Zweck, den 
Übergang zur praktischen Lö­
sung des Problems zu erleich­
tern. unterbreiteten wir den Vor­
schlag — den wir erneut be­
kräftigen —. mit der Aufnahme 
der Verhandlungen, also ab 30. 
November dieses Jahres, ein bis 
zum Abschluß eines 
geltendes Moratorium 
Stationierung neuer 
kernwaffen mittlerer 
der NATO und der
Europa zu beschließen. Das wür­
de bedeuten, daß beide Seiten 
die Pläne zur Stationierung ihrer 
Rakclenkernwaffen mlttle r e r 
Reichweite In Europa, die vorge­
schobenen amerikanischen Kern­
waffen In diesem Gebiet natürlich 
mit cingeschlossen, quantitativ 
und qualitativ einfrieren und die 
Vorarbeiten zur Verwirklichung 
solcher Pläne elnstellcn. Die 
NATO-Länder würden keine 
Pershlng-2-Raketen. keine Crui­
se Missiles und keine anderen 
Raketenkernwaffen mlttlc r e r 
Reichweite stationieren. Die So*  
wjetunlon würde die Stationie­
rung der SS-Raketen einstel­
len.

Die Sowjetunion sagt also ein 
klares Ja zu ehrlichen Verhand­
lungen jeder Art. die zur Ein­
dämmung des Wettrüstens und 
zur wirklichen Abrüstung führen. 
Wir glauberi, daß solche Ver­
handlungen notwendig und mög­
lich sind. Und wir werden unse­
rerseits zu deren Erfolg beitra­
gen.

Frage: Das Amerika 
Präsidenten Reagan will 
dem zwischen Moskau und Wa­
shington fertig ausgehandelten 
SALT-II-Vertrag nichts mehr 
wissen. Halten Sie die Erwar­
tung für realistisch, daß der Ver­
trag wiedcrbelebt werden kann?

Antwort: Wenn man mich 
nach dem SALT-II-Vertrag fragt, 
muß ich Immer an die langwie­
rigen und nicht leichten Ver­
handlungen auf verschiedenen 
Ebenen zurückdenken, die sei­
nem Abschluß vorausgingen. Der 
fertiggestellte Vertrag spiegelte 
eine exakt ausgemessene Inter­
essenbalance beider Selten wi­
der. alles war wie auf der Prä­
zisionswaage eines Apothekers 

, abgewogen. Ebendeshalb war 
der Vertrag für beide Selten 
akzeptabel.

Zum Zeitpunkt des Vertrags­
abschlusses verfügte die Sowjet­
union über eine größere Träger­
zahl. während die US?\ mehr 
Gefechtsköpfe besaßen. Wir er­
klärten uns Jedoch bereit, bei 
Inkrafttreten des Vertrags die 
Zahl der Träger strategischer 
Waffen um etwa zehn Prozent be­
ziehungsweise um 254 Einheiten 
zu reduzieren.

Mit der Festlegung der Pari­
tät zwischen der UdSSR und den 
USA bei strategischen Offensiv- 
waffeni und zwar bei größeren 
Reduzierungen solcher Waffen 
auf selten der Vereinigten Staa­
ten, etablierte der SALT-II- 
Vertrag eine zuverlässige Grund­
lage für weitere Maßnahmen zur 
Begrenzung und Reduzierung 
strategischer Waffen. Demselben 
Zweck diente auch der sehr enge 
Rahmen, der für die Entwicklung
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Parteiorganisation dieser 
leitet ' •schon 13 Jahre lang 

und Blologlelehrer 
Auf den Partelver- 

werden hier Immer

aner- 
wur- 

i Me­
der 
Ar- 
des

Die 
Schule 
der Chem'.e- 
A. Hanlfeld. 
Sammlungen .........   .
aktuelle Fragen des Parteilebens, 
der Vervollkommnung des Lehr­
prozesses behandelt. Nach den 
Arbeitsergebnissen lm zehnten 
PlanjahrMlnft wurde die Schule 
als die beste unter den Schulen 
der Süduraler Eisenbahn 
kannl. In der Versammlung 
de hervorgehoben, daß die 
bung der Effektivität und 
Qualität der pädagogischen 
beit eine wichtige Aufgabe 
XI. Planjahrfünfls Ist.

Zugleich wurde auf den Partei­
versammlungen die Notwendig­
keit hervorgehoben, den parteili­
chen Einfluß In solchen verant­
wortungsvollen Abschnitten der 
gesellschaftlichen Produktion zu 
verstärken wie In der Lokal- und 
In der Leichtindustrie, im Invest- 
bau, lm Eisenbahntransport.

Bekanntlich wird die Tätigkeit 
der Parteiorganisationen In vie­
lem durch das Niveau der Vor­
bereitung, durch das Verhalten 
zur Sache, persönliche Qualitäten 
der Sekretäre, Parteigruppenor­
ganisatoren und Mitglieder des 
Parteibüros bestimmt, Im Laufe 
der Berlchlswahlversaininlungen 
werden die Vorschläge der Par- 
lelkomltees bezüglich der qualita­
tiven Zusammensetzung des Par­
teiaktivs völlig realisiert. In die 
Lellungsorgane der Parteiorgani­
sationen wurden Initiativreiche, 
angesehene Kommunisten ge­
wählt, die sich lm Beruf und in 
der gesellschaftlichen Arbeit he­

die 
des

Vorteile für 
ausschlleßcn

entschieden: 
seit der Un- 

SALT-II-Ver- 
1979 nichts.im

neuer und für die Modernisie­
rung alter Raketentypen festge­
setzt wurde.

Es Ist nicht unsere Schuld, daß 
der Vertrag — vielleicht der 
wichtigste aller Rüstungskon- 
Irollverträge — bis heute nicht 
in Kraft getreten ist.

In Washington sucht man 
Absage der Ratifizierung 
SALT-II-Vertrages damit zu be­
gründen. daß die USA hinter 
der UdSSR zurückgeblieben 
seien, die irgendwelche große 
Vorteile bei strategischen Waf­
fen bereits besitze oder dem­
nächst erlangen werde. In 
Wahrheit ist es aber so. daß ge­
rade der Vertrag ................. ”
Jede der Selten 
würde.

Ich erkläre ganz 
Die Sowjetunion hat 
tcrzelchnung des 
trags im Jahre 
Bereich der strategischen Rüstun­
gen unternommen, was zu einer 
Veränderung der festgelegten 
ungefähren Parität führen könn­
te.

Hingegen werden In den Ver­
einigten Staaten immer neue Mi­
litärprogramme verabschiedet. 
Für diese werden astronomische 
Beträge bewilligt. Und all das 
geschieht unter der Behauptung, 
einen ..Rückstand" der USA 
gegenüber der UdSSR aufholen 
zu müssen. Was aber den SALT- 
Prozeß betrifft, so wird dessen 
Perspektive mit der Mammutpro­
grammen zum Ausbau der strate­
gischen Stärke der USA verbun­
den. Es sieht so aus, als würde 
man in Washington nicht auf 
Reduzierung, sondern auf Aus­
bau der strategischen Waffen 
hinarbeiten und die Verhandlun­
gen von der Geschwindigkeit 
des Rüstungsfließbandes abhän­
gig machen.

Die Sowjetunion setzt sich 
konsequent für die Wetterführung 
des SALT-Prozesses und für eine 
wirkliche Begrenzung und Redu­
zierung strategischer Waffen auf 
der Grundlage des Prinzips der 
Gleichheit und gleichen Sicher­
heit ein. Dazu ist es aber erfor­
derlich, ruhig, ohne billige Pro­
paganda und ohne Pressionen die 
Verhandlungen fortzusetzen. Es 
gilt, all das Positive zu erhalten, 
was bei der Vorbereitung des 
SALT-II-Vertrags erreiche worden 
Ist. und dieses erstrangige Pro­
blem auf keinen Fall mit anderen 
zu verknüpfen, wie wichtig sie 
auch sein mögen.

Einiges zur Frage der Kontrol­
le. In Washington wird mit Vor­
liebe verkündet. Abkommen zur 
Rüstungsbegrenzung müßten ei­
ner sorgfältigen Kontrolle zu­
gänglich sein. Wer hat denn et­
was dagegen? Auch wir wollen 
sichergehen, daß die Vereinigten 
Staaten ihre Verpflichtungen er­
füllen. Daher sind wir in nicht 
geringerem Maße als die USA — 
vielleicht sogar noch mehr — an 
einer Kontrolle Interessiert. Wer­
den doch In den USA allen 
Ernstes Pläne verschiedener Art 
erwogen, Interkontinentale Rakc 
ten sicherer zu verstecken oder 
sie der Kontrolle durch technische 
Mittel der anderen Seite zu ent­
ziehen.

Nicht in der Sowjetunion, son­
dern in den USA werden Varian­
ten eines Präventiveinsatzes von 
Kernwaffen unter Ausnutzung des 
Überraschungseffekts durchge­

spielt.
Unsere Position ist der Ver­

zicht auf den Ersteinsatz von 
Kernwaffen. Sie resultiert aus der 
allgemeinen Haltung zum Kern­
waffenkrieg als einer Katastrophe, 
die nicht zugelassen werden kann.

Wir verfügen ebenso wie die 
USA über Erfahrungen bei der 
Kontrolle der SALT-I-Vereinba- 
rungen. Wir sind überzeugt, daß 
die eigenen Mittel des Jeweiligen 
Vertragspartners die erforderliche 
Kontrolle gewährleisten. Die Lei­
stungsfähigkeit dieser Beobach­
tungsmittel. unter anderem der 
Weltraumtechnik, wird kontinuier­
lich verbessert, so daß die Eln- 
satzmögllchkeiten eigener Kon­
trollmittel zunehmen. Das ist der 
amerikanischen, Administration 
sehr wohl bekannt. Wird 

währt haben. Darunter gibt 
einen bedeutenden Teil Frauen, 
fortgeschrittene Arbeiter, Spezia­
listen der Volkswirtschaft. Im 
Kleinmotorenwerk kennt man gut 
den Stammarbeiter, Kommunisten 
P. Asselborn. In diesem Jahr 
wurde er wieder ins Büro der Ab- 
lellungspartelorganlsatiort ge­

wählt. Die von Ihm geleitete Dre 
herbrigade der mechanischen Ab­
teilung war mit unter den ersten, 
die zum neuen System der Ar­
beitsentlohnung gemäß dein Ko­
effizienten der Arbeitsbeteiligung 
jedes Brigademitglieds üborge- 
gangen Ist. Allmonatlich erfüllt 
die Brigade Ihre Auflagen zu 125 
bis 130 Prozent.

Vor den Parteiorganisationen 
der Stadt stehl die Aufgabe, alle 
Vorschläge, kritischen Bemerkun­
gen, die in den Debaltenreden 
der Kommunisten und Kandidaten 
gemacht werden, zu verallgemei­
nern und somit tatkräftig zur Be­
seitigung der Mängel und Unter­
lassungen, zur weiteren Vervoll­
kommnung der organisatorischen 
und politischen Arbeit belzytra- 
gcn.

Der erfolgreiche Abschluß der 
Berichtswahlkampagne wird die 
weitere Hebung der Kampffähig­
keit der Grundorganisationen der 
Partei fördern und der Aktivität 
In der Heat’«Jerung der vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben einen neuen 
Impuls verleihen.

Ana-oil FROLOW, 
Leiter der «t Usationsab- 
teilung des fr ro; awlowsker 
Stadlkomitees uer KP Ka­
sachstans

Vertrauen auf Gegenseitigkeit er­
reicht, können auch andere For­
men der Kontrolle entwickelt 
werden. Doch unter allen Umstän­
den müssen eigene Kontrollmittel 
Priorität besitzen, denn sie ent­
sprechen besser den Sicherheits­
interessen des Staates.

Es darf nicht zugelassen wer­
den, daß die Potenzen der Wis­
senschaft und Technik 
stungsberelch die Potenzen 
Bereich der Kontrolle der 
stungsbegrenzung und 
rung überholen. Das 
daß eine Vereinbarung 
schon heute notwendig 
Ist notwendig, um das Rüstungs­
fließband stillzulegen und die Rü­
stungsreduzierung unter zuverläs­
siger Kontrolle lm Interesse der 
Sicherheit aller Völker zu ge­
währleisten.

Frage: Die »>on ihnen 
derholt vertretene 
verlraucnsblldcnde 
die Entspannung

im Rü- 
lm 

Rü-: 
-rcduzle- 
bedcutet, 
darüber 

ist. Sie

___ wie- 
Idee, durch 
Maßnahmen 

__  = auf unserem 
Kontinent wieder voranzubringen, 
Ist lm Westen auf Interesse gesto­
ßen. Wenn die UdSSR bereit wä­
re. diese Maßnahmen auf den ge­
samten europäischen Teil unseres 
Gebietes zu erweitern, welche Ge­
genleistung würde sie dann vom 
Westen erwarten?

Antwort: Die Festigung des 
Vertrauens zwischen den Staa­
ten, Insbesondere In militäri­
schem Bereich, entspricht den 
Grundinteressen der europäischen 
Völker, aller Teilnehmer der Ge­
samteuropäischen Konferenz- ein­
schließlich der USA und Kana­
das.

Anders kann es auch gar nicht 
sein, denn der Weg zum Frieden 
führt nicht über die Konfrontati­
on, sondern über Verhandlungen, 
über Begegnungen und Beratun­
gen von Repräsentanten der 
Staaten und schließlich über prak­
tische Schritte, die zur Annähe­
rung zwischen den Völkern, zur 
Normalisierung der Internationa­
len Atmosphäre und zur Beseiti­
gung der offenkundigen Hinder­
nisse beitragen — Mißtrauen, 
Vorurteile und Angst.

Wir «a der Sowjetunion möch­
ten darauf hoffen, daß die kon­
junkturbedingten propagandisti­
schen Motive, von denen sich ei­
nige westliche Delegationen auf 
dem Madrider Treffen leiten las­
sen, die grundlegenden Bedürfnis­
se-zur Zusammenarbeit nicht in 
den Hintergrund drängen und 
daß es gelingt, die Einberufung 
einer europäischen Konferenz 
über Maßnahmen zur Festigung 
des Vertrauens, über Sicherheit 
und Abrüstung in Europa zu ver­
einbaren. Vertrauen kann es ohne 
Gegenseitigkeit und ohne Gleich­
berechtigung nicht geben. Inter­
nationale Sicherheit ist nur mög­
lich, wenn die Sicherheitsinteres­
sen aller Vertragspartner lm glei­
chen Maße berücksichtigt werden. 
Bei unserer Zustimmung zur Aus­
dehnung vertrauensbild e n d e r 
Maßnahmen auf den gesamten 
europäischen Teil der UdSSR er­
warten wir natürlich entgegen­
kommende Schritte des Westens. 
Die militärischen Aktivitäten lm 
europäischen NATO-Berelch be­
ginnen nicht am Kontinentalrand 
Europas. Das weiß jeder. Folglich 
müssen auch die an Europa an­
grenzenden Inseln, die entspre­
chenden Meeres- und Ozeange­
wässer und der Luftraum dar­
über mit einbezogen werden. 
Darum geht es.

Frage: In Europa ist die 
Diskussion um atomwaffenfreie 
Zonen wieder in Gang gekom­
men. Wie stellen Sie sich die 
Schaffung solcher Zonen In den 
verschiedenen Regionen unseres 
Kontinents vor?

Antwort:’ Sie fragen nach 
kernwaffenfreien Zonen. Für die­
jenigen, die sich ernsthaft die 
Aufgabe stellen, eine Weiterver­
breitung von Kernwaffen zu ver­
hindern und den Frieden zu sta­
bilisieren, liegt die Wichtigkeit 
kernwaffenfreier Zonen klar auf 
der Hand. Und es Ist nach mei­
nem Dafürhalten ein gar nicht so 
dorniger Weg, der zu einer Eini­
gung darüber führt.

In der Tat. viele Staaten haben 
sich dem Vertrag über die Nicht­
weiterverbreitung , von Kernwaf­
fen angeschlosscn, wobei die mei­
sten von ihnen keine Waffen die­
ser Art auf ihrem Territorium 
haben. Es kann kaufn Zweifel 
daran geben, daß die meisten von 
ihnen ihren kernwaffenfreien Sta­
tus zu schätzen wissen und in 
ihm ein Unterpfand dafür sehen, 
nicht in einen nuklearen Konflikt 
hineingezogen zu werden.

Wenn die kernwaffenbesitzen­
den Staaten die Verpflichtung 

Guf organisiert ist der Unterricht im System der Parteischulung in der 
Zelinograder Konfektionsfabrilc „Mansct-uk Mametowa".
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übernähmen, den kernwaffenfrei­
en btaiU3 dieser Staaten zu re­
spektieren. auf deren Territorium 
keine Kernwaffen zu stationieren 
sowie unter keinen Umständen 
Kernwaffen gegen sie einzusetzen. 
würden sich in verschiedenen Ge­
bieten der Welt sofort Bedingun­
gen für die Entstehung mehrerer 
kernwaffenfreier Zonen heraus­
bilden.

Kürzlléh wurde aus 
an mich die Frage hcrangetragen: 
Wie würde sich die Sowjetunion 
zur Einrichtung einer kernwaffen­
freien Zone lm Norden Europas 
verhalten? Unsere Antwort wur­
de Öffentlich erteilt, und Ich wer­
de sie nicht voll zitieren. Ich erin­
nere nur daran, daß die UdSSR 
die Bereitschaft bekundet hat. 
durch den Abschluß eines multila­
teralen Abkommens mit den Mit­
gliedsländern einer denkbaren 
Zone oder von Abkommen mit 
Jedem einzelnen Land die Ver­
pflichtung zu übernehmen, Kern­
waffen gegen Nordeuropa nicht 
einzusetzen. Diese unsere Ver­
pflichtung gilt nicht vorbehaltlich 
einer positiven Haltung der ande­
ren kernwaffenbesitzenden Staa­
ten zu einer solchen Zone. Selbst­
verständlich, die Sicherheit der 
Mitglieder einer solchen Zone 
wäre größer, wenn auch die kem- 
waffenbesltzenden NATO-Staaten 
die Respektierung des kernwaffen­
freien Status garantieren wür­
den.

Wir schließen die Möglichkeit 
nicht aus. daß lm Zusammenhang 
mit der Schaffung einer nordeuro­
päischen kernwaffenfreien Zone 
auch einige auf unserem eigenen 
Territorium zu verwirklichende 
Maßnahmen erörtert werden. 
Ohne auf Einzelheiten einzuge- 
hen, sage Ich, daß es sich um we­
sentliche Maßnahmen handeln 
kann.

Der Norden Europas ist nicht 
der einzige Ort unseres Konti­
nents, wo die Möglichkeit der 
Schaffung kernwaffenfreier Zonen 
erörtert wird. Diese Idee fand auf 
dem Balkan starken Anklang. In­
teresse an Ihr bekunden viele 
Länder des Mittelmeerraumes. 
Wir sympathisieren natürlich mit 
solchen Ideen.

Die Sowjetunion tritt dafür ein, 
daß die Arsenale oller Arten von 
Kernwaffen in Europa nicht er­
weitert werden, sondern, lm Ge­
genteil. ein Prozeß zu ihrer Redu­
zierung cinsetzt. Ich möchte mei­
ne Antwort so abschließen, wie 
ich begonnen habe: Wenn sich in 
dem einen oder anderen Teil 
Europas eine Möglichkeit ergibt, 
eine kernwaffenfreie Zone zu 
schaffen, wird die UdSSR die 
praktischen Schritte in dieser 
Richtung aufs tatkräftigste unter­
stützen.

Frage: Die Entwicklung
in Polen wird in der Bundesrepu­
blik als gravierend angesehen. 
Dürfen wir davon ausgehen, daß 
auch von Seiten der Sowjetunion 
eine Regelung in Polen in engem 
Zusammenhang mit der Erhaltung 
des Friedens in Europa verstan­
den wird.

Antwort: Ohne Zweifel — 
im engen Zusammenhang mit 
Aufrechterhaltung des Friedens 
und — wie ich hinzufügen möch­
te — mit Erhaltung der Position, 
die das sozialistische Polen in 
Europa elnnlmmt.

Im Westen gibt es viele Spe­
kulationen über Polen. Sie sind 
vielfältig in ihrer Art, aber die 
meisten dieser Spekulationen lau­
fen auf das eine Ziel hinaus — 
weitere Destabilisierung der La­
ge, Untergrabung der Positionen 
des Sozialismus In diesem Lande, 
Erschwerung der Beziehungen Po­
lens zur Sowjetunion und, selbst­
verständlich, der daraus resultie­
rende Nutzen für die Absichten 
des NATO-Blocks.

Mancher kann überhaupt nicht 
warten, das Übel eines kalteh 
oder auch eines andersgearteten 
Krieges auf die Völker loszulas­
sen. Die Sowjetunion macht so 
was nicht und hat auch nicht vor. 
das zu tun. Polen Ist für uns ein 
Freund, ein guter Nachbar und 
Bündnispartner. Wir verhalten 
uns auch diesem Land gegenüber, 
wie es sich für einen Bündnis­
partner und Freund gehört. Die 
UdSSR bemüht sich auch, den 
Polen die Überwindung der wirt­
schaftlichen Schwierigkeiten zu 
erleichtern, und leistet Ihnen da­
bei nach eigenen Möglichkeiten 
entsprechende Hilfe.

Es wäre schön, wenn man lm 
Westen verstehen würde, daß al­
le Staaten Europas und nicht nur 
die Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft * Frieden Ruhe
brauchen.
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Eine neue Ablösung kommt!
Am 19. Mai 1982 wird die Pionier­

organisation „W. I. Lenin" ihren 
60. Geburtstag teiorn. Alle Pionier­
organisationen haben heroische Sei­
ten in die Chronik der Pionierbewe­
gung geschrieben. Die Namen von 
Pawlik Morosow, Wolodja Dubinin, 
Walja Kotik, Sina Portnowa und 
vieler anderer stehen mit goldenen 
Lettern in der Geschichte unserer 
Heimat. Auch die Pioniere der 
friedlichen 50er, 60er, 70er und 80er 
Jahre vollbringen viele gute Taten.

Am letzten Tag dieses Unterrichtsviertels legte die Pioniergruppe 
der 4a, Schule Nr. 52 von Alma-Ata, einen Blumenkranz am Denkmal den 
Kämpfern der Oktoberrevolution nieder.

Unser Bildreporter Viktor KRIEGER nahm die Gruppe mit ihrer Klas­
senleiterin Nadeshda Tretjakowa am Denkmal auf.

Oie Exkursion ins Gebietszentrum
(

Am Wochenende fuhr unsere 
ganze Pioniergruppe 6b mit dem 
Klassenleiter Jakob Fischer nach Ak- 
tjubinsk. Uns empfing der Fremden­
führer Sergej Nikolajewitsch. Er 
brachte uns gleich in den Zirkus. 
Das war wunderbar — Musik, schil­
lernde Kostüme, kluge Tiere und 
drollige Clowns!

Der Weg vom Zirkus bis zum Pio­
nierhaus kam uns ganz kurz vor, 
denn der Fremdenführer berichtete 
sehr interessant aus der Geschichte 
von Aktjubinsk. Im Pionierhaus wur­
den wir von unseren Altersgenossen 
freundlich empfangen. Sie zeigten 
uns ihre Zirkelräume. Wir durften 
den Proben des Tanzenscmblcs und

Zwei Räuber
Heimlich schlichen in tiefer Nacht 

Räuber über den Anger. Ihr Kund­
schafter, Hirtentäschel geheißen, 
spitzte sein Ohr in Richtung Haus 
und verkündete:

„Vom Menschen keine leise 
Spur."

„Dann los, auf seine Gartenbee­
te!" kommandierte Räuberhäupt­
ling Distel. „Eins—zwei, links, weiter 
flink...I"

Allen voran eilte auf seinen lan­
gen Beinen Bandenmitglied Quecxe. 
Ihm folgte in höchsteigener Person 
HäuptJing Distel, in jede»- Hane ei­
nen Dolch. Dann kamen: Nessel mit 
den Giftnadeln, Winde mit uen ces- 
seln zum Binden der Gegner, Spör- 

[gei samt gefräßiger Sippschaft; die 
Nachhut bildete Miere mit ihren un­
gezogenen Rangen.

Nachdem .sie den Anger über­
quert hatten, schlüpften sic unter 
der Umzäunung hindurch in den 
Garten. Auf dem ersten Bcef 
schlummerten friedlich kräftige, fül­
lige Kerle. Der mächtigste von ih­
nen, der mit dom großen Kopf na­
mens Kohl, stak bloß mit den Ze­
hen, Rübe, dij dickbäuchige, aber 
mit dem halben Körper in der Erde. 

Sic sind immer dort, wo man ihre 
Hilfe braucht: Auf dem Erntefeld, in 
der Tiorfarm, bei den alten Leuten. 
Sie sammeln Alteisen, üben Solidari­
tät, stehen Wache an den Denkmä­
lern der gefallenen Helden.

Die jungen Leninisten rüsten jetzt 
zum 60. Geburtstag ihrer Organisa­
tion. Die Vorbereitung dieses Festes 
fällt in das Jahr des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, um so größere Forde­
rungen werden an die Pioniere ge­
stellt. Welche gute Taten werden 

einer Gesangsgruppe, dem Training 
der Gymnasien beiwohnen. Die jun­
gen Schauspieler aus dem Puppen­
theater führten uns ein Märchen auf. 
Im Foyer und im Treppenhaus grü­
nen viele Ampelpflanzen, in den 
Käfigen sieht man Kanarienvögel 
und Papageis. Es ist wie in einem 
kleinen Garten. Die jungen Naturfor­
scher zeigten uns ihre Tierchen und 
Vögel. Wir wollten aus dem Pio­
nierhaus gar nicht fort, aber der 
Fremdenführer tippte mit dem Fin­
ger immer deutlicher auf seine 
Armbanduhr.

Nachmittags besuchten wir die 
Gemäldegalerie und das Planetari­
um. Die Sterne, die sonst so fern

Von Möhre schließlich war ledig­
lich der Haarschopf zu sehen.

„Diese hier", sprach Häuptling Di­
stel, „sind des Menschen tüchtige 
Nahrungsspender. Im unterirdischen 
Vorratsraum lagern ihre Düngerre­
serven, die müssen wir beschlagnah­
men... Spörgel, lange an!"

Spörgcl und seine gesamte gefrä­
ßige Verwandtschaft fielen über die 
Vorräte her. Bald waren diese bis 
auf das letzte Körnchen ausgeplün­
dert. Als die starken Kerle erwach­
ten und Hunger verspürten, brüllten 
sie los — horcht her, wie laut:

„Hilfe! Hilfe!"
Dennoch erreichte der Hilferuf 

niemanden im Hause. Die Räuber 
setzten ungestört ihren Raubzug 
fort. Auf dem nächsten Beet erblick­
ten sie rote runde Buben, einige 
hoch an den Zweigen hängend, an­
dere auf niedrigen Stengeln ruhend. 
Der Häuptling erläuterte leise:

„Diese hier müssen wir fürchten, 
sie liefern den Nachtisch für den 
Menschen — Himbeeren und Gar­
tenerdbeeren. Unter der Erde be­
sitzen sie einen ausgiebigen Was­
serspeicher... Los, Miere, greif jetzt 
du an!" 

sie den Veteranen der Pionierbewe­
gung melden?

In allen Pioniergruppen wird heu­
te eifrig zum Jubiläum gerüstet. Sie 
beteiligen sich aktiv an den Aktio­
nen „Planjahrfünft der Pionierar­
beitstaten", ,,Pionierruhm", „Chro­
nik des Großen Vaterländischen 
Krieges" u. a. unter dem Motto: 
„Eine neue Ablösung kommt!"

Liebe Pioniere! Über die guten 
Taten, die ihr täglich vollbringt, 
möchten wir aus euren Korrespon­
denzen an unsere Seite erfahren.

Die Redaktion

Gute Taten 
zum Jubiläum

Auf unserer Gruppenversamm­
lung beschlossen wir, im Jubiläums­
jahr der Pionierorganisation alles 
nur mit „ausgezeichnet" zu leisten. 
Am Wochenendreinemachen rieben 
wir die Fensterscheiben blank, boh­
nerten den Fußboden, schafften in 
den Schränken Ordnung und kehr­
ten im Garten das Laub zusammen. 
Dabei kam es zu einem Wettbe­
werb, in dem unsere Gruppe 6b den 
zweiten Platz belegte.

„Ein Pionier muß gesund und 
körperlich gut entwickelt sein", sagt 
unsere Klassenleiterin Nina Alexan- 
drowna Serjoginä. Wir wollen1 es 
auch, aber bei den letzten Sport­
wettkämpfen in Tourismus und bei 
den „Hoffnungsstarts" kamen wir 
nur auf den 4. Platz. Um diese Lage 
zu verbessern, haben wir in der 
Gruppe eine Fußball- und eine Vol­
leyballmannschaft gegründet. Jeden 
Morgen laufen wir und turnen.

Unsere ständige Beschäftigung 
mit Körperkultur muß auf uns schon 
gut eingewirkf haben, denn wir 
sind im Lernen und in der gesell­
schaftlichen Arbeit aktiver gewor­
den. Niemand hat sich in diesem 
Herbst Schnupfen geholt.

Gut gelungen sind uns das kleine 
Fast am Lehrertag und ein Pionier­
nachmittag.

Gauchar AKANOWA, 
Klasse 6b in Nowopokrowka

Gebiet Semipalatinsk 

und fremd sind, scheinen im Tele­
skop greifbar nah. Man erklärte und 
zeigte uns, wie die Sonne aufgeht. 
Zum Schluß gab es noch einen Film. 
Wie schade, daß wir die Astronomie 
noch nicht erlernen.

Die Exkursion endete im Flugha­
fen. Unser Dorf Leninskoje liegt weit 
ab von der Eisenbahn und dem 
Flughafen, so daß wir nur deh Bus- 
und den PKW-Verkehr kennen. Und 
nun erlebten wir die großen Ver­
kehrsflugzeuge aus unmittelbarer 
Nähe.

Während dieser Exkursionsreise 
haben wir mit eigenen Augen viel 
Neues gesehen und erfahren. In den 
Winterferien wollen wir eine andere 
Stadt Kasachstans besuchon.

Lene HOLZ, 
Klasse 6b

Miere kroch, gefolgt von den un­
gezogenen Rangon, aufs Bee!, wo 
sie dann das Becken dor roten run­
den Buben bis auf das letzte Tröpf- 
lein ausfranken. Erst als die Buben 
Durst verspürten, kamen sie darauf, 
zu schreien, freilich nicht allzu laut:

„Hilfe! Hilfe!"
Natürlich hörte kein einziger den 

Ruf. Die Räuber aber drangen wei­
ter vor, wobei sie siegessicher 
grollen:

„Uns gehört der Garten ja, 
ho-ho-ho-o, ha-ha-ha-a!"
Doch jäh erbebte Häuptling Di­

stel: Sie hatten die Gartenrabatte 
erreicht, und dort gewahrte or zar­
te Kinder in bunten Röcken und far­
benprächtigen Mützen.

„Pst", raunte der Häuptling. 
„Hier stehen Blumen, Schöpfor von 
Schönheit und Wohlgeruch. Sic sind 
dem Menschen ans Herz gewach­
sen, drum stehen sie so nah am Fen­
ster... Winde, binde und erwürge 
sie, nehmen wir ihren günstigen 
Platz ein!"

Unter Bläffern Deckung suchend, 
pirschte sich Winde an die Rabatte 
heran und warf den zarten Blüten 
Schlingen um den Hals. Diese ver­
mochten bloß zu ächzen — o, weh, 
wie leise:

„Hilfe... Hilfe..."
Dieser Ruf, so unhörbar er auch

Der Patenbetrieb der 9a
Die Komsomolzen der 9a der Mit­

telschule Nr. 53 stehen in fester 
Freundschaft mit den Kumpeln der 
Kohlengrube „Kosfenko". Der Ab­
schnittsleiter Wladimir Turikowitsch 
und der Parteisekretär Said Nuriach- 
metow üben zusammen mit ihren 
Arbeitern schon zwei Jahre Paten­
schaft über die Schüler aus. Sie stel­
len zusammen Arbeitspläne auf.

In einer Klassenstunde erzählten 
die Bergleute über ihren Beruf und 
wie jeder von ihnen seinen Arbeits­
weg einschätzt. Valeri Wagner, 
Dmitri Lekurkow und Wolodja Siso- 
nenko träumen schon jetzt vom 
Bergarbeiterberuf.

Oft behandeln die Komsomolzen 
der 9a und die der Kohlengrube 
ernste Fragen. So sprachen sie in 
der letzten Klassenversammlung über 
die Aufgaben, die die Partei den 
Komsomolzen im 11. Planjahrfünft 
gestellt hat. Die Oberschüler nann­
ten die größten Bauten, an denen 
sie nach der Schule arbeiten möch­
ten. Der Parteisekretär Nuriachmc- 
tow lobte die Jugendlichen und 
sagte: „Es gefällt mir, daß ihr euch 
ernste Gedanken über die Probleme 
unserer Heimat macht. Ihr interes­
siert euch
Republik und des ganzen Landes. 
Aber nur
kann sich ein junger Bürger auf die 
aktive Tätigkeit vorbereiten. Die 
Produktion braucht tapfere, initiativ­
reiche und gebildete Menschen."

Die Jugendlichen aus der 9a tref­
fen sich oft mit Komsomolzen dreier 
Generationen. Die Arbeitsveteranen 
der Kostenko-Grube, die Vertreter

für das Geschehen in der

mit guten Kenntnissen

Freundschaftsforum
Dieses Fest ist in unserer Mittel­

schule von Grjasnowka eine tradi­
tionelle Veranstaltung. Ihm geht 
selbstverständlich eine umfangreiche 
Vorbereitungsarbeit voraus. An der 
Feier dürfen sich nur diejenigen Pio­
nier- und Komsomolzengruppen be­
teiligen, die im Briefwechsel mit ih­
ren Altersgenossen aus einer Schwe­
sterrepublik stehen. Zum Fest müs­
sen alle ihre Briefmappen, Souvenirs 
und Postkarten mitbringen, die sic 
durch den Briefwechsel erhalten ha­
ben. Jede Gruppe erscheint in Na­
tionaltracht ihrer Freunde. Sie müs­
sen auch Lieder, Gedichte, Tänze 
und kleine humoristische Szenen 
aufführen. Das Interesse der Kinder 
für die Volkskunst der Schwesterre- 
publikcn ist hoch. Davon zeugten 
das ukrainische Volkslied „Der Kra­
nich" und der Scherztanz „Bulba", 
die bissigen belorussischen Vierzei­
ler, der armenische Volkstanz und 
der russische Reigen „Wolshanka", 
die die Schüler aller Klassen mei­
sterhaft darboten.

Alla ALBERT, 
Jungkorrospondenlin

Gebiet Pawlodar • 

war, wurde dennoch im Hause ver­
nommen, und am Fenster erschien 
ein kleines Antlitz.

„Das ist Ann! Alle Mann zu den 
Waffen!" schrie der Räuberhäupt­
ling.

Ann aber stürmte furchtlos den 
Räubern entgegen. Winde versuch­
te, auch sie mit fasten Strängen zu 

'umstricken, doch Ann zerriß ohne 
Mühe alle Bande. Distel bedrohte 
sie mit dem Dolch, Nessel mit bren­
nenden Nadeln. Ann streifte sich 
Handschuhe über, packte beide am 
Kragen und schleuderte sie auf den 
Komposthaufen. Den gleichen Weg 
wanderten Hirtentäschel mit den 
scharfen Ohren, Spörgel und seine 
gefräßigen Verwandten, Miere mit­
samt den zahlreichen ungezogenen 
Rangen. Auch Quecke retteten die 
langen Beine nicht, obwohl sich die­
se tief ins Erdreich gebohrt hatten.

„Wir sind erlöst!" jubelten die 
Gartenbcwohnor.

Die kräftigen fülligen Kerle vom 
ersten Beet spendeten Ann einen 
Topf voll kräftiger Speise. Die ro­
ten runden Buben schenkten ihr ei­
nen vollen Korb mundender Beeren 
zum Nachtisch. Die zarten Wesen 
mit den farbigen Mützen von der 
Rabatte erfüllten das Haus mit 
Schönheit ünd Düften.

Deutsch von Aivo KAIDJA 

des Komsomol der 50er und 80er 
Jahre haben einander stets viel zu 
sagen. Der Held der sozialistischen 
Arbeit Shaken Urstepow, der Staats­
preisträger Kenes Aitbajew und der 
Brigadier Alexej Serpuchow prahlen 
nie mit ihren Erfolgen, sie erzählen 
den Jungen und Mädchen über die j 
vorhandenen Möglichkeiten, ihre 
Arbeit noch produktiver zu gestal­
ten. Sie raten den Jugendlichen, den 
Bergarbeiterberur zu erlernen.

Auch am Vorabend des 62. Grün­
dungstags der Lenin-Komsomolor- 
ganisation kamen die Veteranen zur 
Komsomolversammlung in die Schu­
le.

Diesmal händigten sie den Vier­
zehnjährigen die Komsomolmit­
gliedsbücher aus. Auf Bitte der 
Komsomolzen erinnerten Sie sich an 
ihre Jugendjahre, als sie noch die 
Abzeichen mit Lenins Bildnis getra­
gen hatten.

Die Freundschaft zwischen den 
Schülern und den Produktionspaten 
wird von Jahr zu Jahr enger. In die j 
Schule kommen stets neue Komso- 
molzonbrigaden, die sich mit Pionie­
ren und Komsomolzen anfreunden. 
Die Gruppe „Ugoljok" aus der Gru­
be hat zusammen mit den Laien­
künstlern der Schule ein Festpro­
gramm zum Geburtstag des Komso­
mol eingeübt. Im Winter wollen sie 
gemeinsam Wochenendausflüge mit 
dem Zug „Sneshinka" unternehmen. 
Am Subbotnik, dem 5. Dezember, 
werden die Schüler zusammen mit 
den Bergleuten arbeiten.

Emma SUDERMANN
Gebiet Karaganda

——  , -z. i.

Keine Zeit für Langweile
Vor zwei Jahren wurde in Slaw- 

gorod der Hofklub „Brigantina" ge­
gründet. Die Leiterin Sinaida Arljo- 
mowa inspirierte die Pioniere des 
Wohnbezirks für die Sucharbeit. 
Die Roten Pfadfinder des neuen 
Klubs besuchten alle Kriegsvetera­
nen im Wohnbezirk und boten ih­
nen ihre Hilfe an. Fjodor Alexeje- 
witsch Klabukow beklagte sich bei 
den Jungs, daß er seine Kriegskame­
raden aus der Sicht verloren habe. 
Die jungen Aktivisten eilten ins Mi- 
litärkommissariat und beratschlagten 
dort, wie dem Veteran zu helfen 
sei. Und dann gab es ein Wiederse­
hen nach vielen Jahren. Die Jungs 
sind sehr stolz, daß sie dem Veteran 
geholfen haben. Aber das ist nicht 
die einzige gute Tat der Roten Pfad­
finder, sie führen ihre Arbeit mit Er­
folg weiter.

Im Zirkel für Funktechnik beschäf­
tigen sich nur die Jungen. In ihrem 
Zimmer gibt es alle möglichen Mo­
delle von Flugwesen. Stundenlang 
knobeln sie an den schwierigen 
Schemen, kleben, hobeln, streichen 
und feilen.

Gennadi Korkuscha trainiert die 
Fußballmannschaft des Hofs. Wieviel 
glänzende Siege stehen auf ihrem 
Konto! In der Glasvitrine liegen 
Dutzende Ehrenurkunden. Im Turnier 
„Junny Zelinnik" gewannen die 
Jungs den 3. Preis.

Das Pionieraktiv des Klubs rüstet 
jetzt fleißig zum 60. Gründungstag 
der Lenin-Pionierorganisation. Es hat 
den schönen Stand „In der Welf der

Miki sorgt 
für Brieffreunde_______j_____

Aina besucht die Musikschule 
und Sweta tanzt im Ensemble, bei­
de gehen in die 7. Klasse und 
möchten gern mit ihren Altersge­
nossen aus anderen Orten Briefe 
wechseln.

Sie wohnen: *

472410 KaparaHflHHCKan oö.iacTb. 
HyPHHCKHü paftoH, 
noce.ioK KnenKa.
yji. CoseTcKaH, 115

Aina AKPASSOWA

yji. Kojioaha, 5
Sweta KRETININA

Ludmilla ist für Sport begeistert, 
während ihre Altersgenossin Walli 
aus der 6. Klasse gern strickt und 
Bilder von Filmstars sammelt. Beide

Emma Scheideimann trainiert dre 
jungen Koktschetawer in Korbball 
in der Sportschule für Kinder ’-qqd 
Jugendliche. Die Zöglinge schätzen 
sie für ihre Großherzigkeit und Auf’ 
merksamkeit. Die Mädchen vertrau­
en ihr ihre kleinen Geheimnisse ant 
holen sich bei ihr Rat.

Im Bild: Die Trainerin Emma 
Scheideimann mit den jungen Sport­
lern. Foto: Wladislaw Chalin.,

Wir lieben 
unsere Schule

Unsere Mittelschule liegt in der 
Gagarinstraße. Seinen weißen zwei­
stöckigen Neubau sieht man vgo. 
weitem. Die Schule hat einen großen 
Garten. Die jungen Bäume links hal­
ben wir selbst gepflanzt. Durch die 
breite Eingangstür kommen wir jns 
Vestibül. Hier ist die Garderobe; Im 
Erdgeschoß befinden sich der Spei­
seraum, die Turnhalle und die Aula, 
aber auch Unterrichtsräume für Erd­
kunde, Fremdsprachen und Werkun­
terricht. Die breite Treppe führt uns 
in den ersten Stock. An den Wän­
den im Gang hängen Landkarten. 
In diesem Stockwerk werden wir in 
Physik, Geschichte und Russisch un­
terrichtet. Auch das Lehrerzimmer 
liegt hier. Die Klassenzimmer sind 
ziemlich groß, die Tische und Stühle 
— bequem.

Wir lieben unsere Schule und-sor­
gen dafür, daß in den Gängen und 
Unterrichtsräumen immer alles m be­
ster Ordnung ist.

Lilli SCHLOSS,
8. KläSSe' •••Nowokubanka, 

Gebiet Zelinograd i.

* - - A
Sowjetpioniere" ausgestattet,-. Die. 
jungen Reporter nehmen die ErinnO 
rungen verschiedener Pioniergene­
rationen aufs Tonband, sammeln.ftp- 
tos und Exponate für die Jubiläjums.- 
ausstellung. Jeder Pionier hat fürsich 
einen Plan aufgestellt und bemüht 
sich, mehr gute Taten zu vollbrin­
gen. Im Kinderkino „Iskra" sehen.sic 
sich alle zusammen Filme über die 
Heldenpioniere an und diskutieren 
sie dann in ihrem Klub.

Die künstlerisch veranlagten Kin­
der lernen in ihrem Hofklub prägen, 
tanzen und singen. Diese Zirkekwer- 
den von erfahrenen Pädagogen, und 
Lehrern angeleitet. Es gibt hier auch 
eine kleine Bibliothek, wo die Schü­
lerinnen selbst Bücher ausleihen und 
Leserkonferenzen veranstalten. '

Ludmilla Borissowa selbst ist eine 
leidenschaftliche Laienkünstlerin .und 
hat hier ein tüchtiges Kollektiv or­
ganisiert. Oft veranstalten die'Zög­
linge von Ludmilla Borissowa scjHÖ^ 
ne Konzerte für die Eltern und.die 
Bewohner des Wohnviertels. Sie 
versammeln immer viel Menschen.

Die Timurhclfer aus der ^Brigan- 
tina" helfen den älteren Leuten .iro 
Haushalt und den kleinen Kindern- 
Sie bessern im Kindergarten “da 5 
Spielzeug aus und zeigen den Kin­
dern Puppenvorstellungen. 
Schüler aus dem Klub „BrigantirflK? 
haben keine Zeit für• LangweHe.^bie 
verbringen ihre Freizeit stets inter­
essant und nützlich.

Maria MAHLSAM. 
Altaircgion

möchten Briefpartner haben. a"”

Sie wohnen:
472410 KaparaHUHHCKaa oö.iacih. ' -‘ 
HypnHcKHÜ pattoH, \ :
noce.ioK KneBKa,
yji. KoaoAiwi, 2. KB. 1. • ■

Ludmilla FRIED

474755 lle.iHHorpaacKaa oö.iacTb. ... 
BaJiKauiHHCKHÜ paftoH, - .
ccjio HoBoceJiOBKa. •
y.i. ripHpeHHaa, 1

Walli DÖRR

Die sechzohnjähr I g e Amalia 
möchte mit Oberschülern aus der 
DDR korrespondieren. Sie interes­
siert sich für Sport und Wander-n.,

Sie wohnt:

487323. HnMKenTCKan oö.iacTb, . . 
Capbi-AramiHCKHä paiioH. • , •
ce.io CTeriHoe,
y.i. TarapHHa. 4 ..

Amalia BRUCH
---------------------------------------------
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Wie werden Sie bedient!

Mahlzeit!
..FreundsEhaft"

Mit wirtschaftlichem 
Herangehen

Der Kommunist Alexej Tschemen- 
ko ist in Tschagly als ein prinzi­
pienfester, ehrlicher und arbeitsa­
mer Mensch bekannt. Lange arbeite­
te er als Kraftfahrer, später auch als 
Traktorist. Zur Zeit ist er Obermelio­
rator 4n der Versuchsstation Tschag- 
ly-

Die neue Funktion wurde ihm 
übertragen, weil Alexej Tschernen­
ko ein wirtschaftliches Herangehen 
an jede Sache bekundet. Als im 
Betrieb die Futterfrage akut stand, 
beschloß man, eine Futterbeschaf- 
fuijgsbrigade zu gründen, die sich 
das Jahr hindurch mit der Festigung 
der Futterbasis des Agrarbetriebes 
befassen sollte. Einstimmig wurde 
für den Posten des Brigadiers Alexej 
Tschernenko bestätigt.

Als erstes ordnete der frisch ge­
backene Brigadier an, alle 350 
Hektar, auf denen Gräser gesät wer 
den, zu bewässern, und zwar rund 
um die Uhr. Das Ergebnis übertraf 
alle Erwartungen. Heute kann die 
Leitung mit Genugtuung bestätigen, 
daß sie mit Tschernenko 
ge Wahl getroffen haf: 
gibt es zur Zeit keine 
keilen mehr.

Ebenfalls auf Vorschlag 
nenkos wird jetzt im Frühjahr 
Tauwasser von fünf Pumpstationen 
in einer Grube gesammelt. Das er­
möglicht, weitere 100 Hektar Ge­
müsekulturen zu bewässern und 
ren Hektarleistung zu fördern.

Gegenwärtig bereiten sich 
Melioratoren des Bétriebs auf 
neue Saison vor; sie überholen 
Technik, reparieren die Wasserpum­
pen, stellen Zeitpläne der Bewässe­
rung auf. Auch im Winter werden 
sie alle Hände voll zu tun haben. 
Für diese Zeit heißt die Parolp: 
Möglichst mehr Schnee in den Gru­
ben speichern.

An allen diesen Arbeiten beteiligl 
sich aktiv der Träger des Lenin- 
ordens und des Ordens des Roten 
Ajbeitsbanners Alexej Tschernenko.

die richti- 
mit Futter 
Schwierig­

A. Tscher- 
das

de-

'■ Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan

Die Dshambuler Schuh- und Lederproduktionsvereinigung 
guten Arbeitsleistungen dem Jahresfinish entgegen. Hier gibt es viele 
Arbeiter, die ihre Auflagen bereits erfüllt haben und heute überplanmäßige 
Produktion liefern. Zu solchen zählt auch die Arbeitsveteranin Berta Wag­
ner. Sie erfüllt ihre Schichtsolls stets mit 120 und mehr Prozent und führt 
in der vierten Abteilung der Vereinigung im sozialistischen Wettbewerb.

Im Kollektiv ist Berta Wagner auch als gute Lehrmeisterin bekannt. 
Heute arbeiten neben ihr Dutzende ihrer ehemaligen Lehrlipge. Sie sind 
alle stolz darauf, daß sie bei ihr in die Schule gegangen sind und tun ihr 
Bestes, um ihrer Ausbilderin Ehre zu machen.

Unser Bild: Berta Wagner mit ihrer Tochter Lene, die ihre Mutter oft 
im Betrieb besucht und sich bei ihr manches abguckt. Nach dem Abitur 
will sie eine Arbeit neben ihrer Mutter aufnehmen.

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Sprachlabor fördert Interesse
Wie gut die phonetischen 

Übungen auch sind, die gute Aus­
sprache der Schüler Ist ohne mo­

dern ausgestatteten Llnguafonlabor 
schwer zu erreichen. In unserer 
Dorfschule hatten wir bisweilen 
kein Sprachlabor, und als es end­
lich da war, begann für uns die 
große Plage mit der Einrichtung. 
Nach eingehender Erforschung 
der. technischen Anweisungen be­
gannen wir mit dem Physiklehrer 
und einigen Oberschülern die 
Montage. Blnn en einer 
Woche waren wir m 11 
all den Drähten und Anschlleßun- 
geh fertig. Meine Schüler waren 
auf das moderne Sprachkabinett 
gespannt. Und wie stolz die Jungs 
aus der 9. und 10. Klasse waren, 
hatten sie doch alles mit eigenen 
Händen montiert.

Nunmehr stand Ich aber vor 
neuen Problemen — die Schall­
platten waren nicht für alle Klas­
sen und nicht für alle Snrechthe- 
men da. Schleunigst machten wir 
zusätzliche Tonbandaufnahmen 
mit verschiedenen Übungen und 
Texten. ~ '
kleinen Übel geholfen, 
konnte fortab den I 
terrlcht In 
4. bis zur 
gestalten.

Für die Schüler der 4., 5. und 
6. Klassen r ’ —

Somit war auch diesem 
und Ich 

Deutschun­
allen Gruppen von der 
10. Klasse effektiver

nahm Ich Reime, Vler-
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Erfahrungen waren 
ausschlaggebend

In der Liste der Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb, veröffent­
licht in der Togulschiner Rayon­
zeitung, stand das Kollektiv der 
Tierfarm der 3. Abteilung des Sow­
chos ,,Dolgowski" an erster Stelle. 
Das war keine Überraschung für die 
Sowchosleute; diese Farm hat sich 
schon immer durch gute Leistun­
gen hervorgetan, die Tiere waren 
hier immer gepflegt, das Fufter ab- 
wechslungs- und vitaminreich und 
immer im nötigen Umfang.

Der Brigadier Wilhelm Schmidke, 
welcher der Farm vorsteht, tut viel, 
um deren Mitarbeiter zu einem ein­
heitlichen, durch ein gemeinsames 
Ziel vereintes Kollektiv zusammenzu­
schließen. Und man sieht, daß seine 
Mühe nicht umsonst ist. In der 
Farm herrschen gute Disziplin, eine 
gewissenhafte Einstellung zur Ar­
beit.

Vorbildliche Arbeit leistet hier 
die Melkerin Selma Schmidke. Sie 
ist Trägerin des Ordens „Arbeits­
ruhm". Unter den Melkerinnen zählt 
sie zu den erfahrensten. Jährlich 
erhält sie von jeder ihrer Kühe 
nicht weniger als 3 000 Kilogramm 
Milch. Das „Geheimnis" ihrer Er­
folge erklärt sie ganz einfach: Man 
muß sich bemühen. Wollte man be­
haupten, daß die anderen Melke­
rinnen schlecht arbeiten, so würde 
das nicht wahr sein. Das haben auch 
die jüngsten Wettbewerbsergebnis­
se bewiesen. Aber ausschlaggebend 
in ihrer Tätigkeit, und das unterstrei­
chen alle, die neben Ihr arbeiten, 
sind ihre reichen Erfahrungen, all 
diese unzähligen Berufskniffe, die 
sofort den Meister in seinem Fach 
erkennen lassen. Wenn man ihr 
bei der Arbeit zuschaut, bewundert 
man ihre gezielten, präzisen Hand­
griffe.

Es ist immer vorteilhaft, im Kol­
lektiv einen Menschen zu haben, 
der durch seine Arbeit ein Beispiel 
bietet. Auch die anderen 
sich da was abgucken, 
dieser Mensch noch 
Schmidke ist und aus 
ruflichen Können kein 
so ist solch ein Meqsch einfach un­
entbehrlich. Gutherzig, stets hilfs­
bereit, hat S. Schmidke vielen ihrer 
Kolleginnen, die heute neben ihr ar­
beiten, auf die Beine geholfen.

Heute ist das Kollektiv der Farm 
bestrebt, die Heimat mit über­
planmäßigen tierischen Erzeugnissen 
zu erfreuen. Dabei wird viel auf die 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit und initiativreichen Menschen 
wie Selma Schmidke gebaut.

Anatol PROSPE
Gebiet Nowosibirsk

können 
Und wenn 
wie Selma 

seinem be- 
Hehl macht,

Foto: Leo Vollenweider

zeller, Sprachmuster, kleine Sät­
ze aufs Tonband auf, die wir zur 
Übung der Aussprache uno zur 
Bereicherung des Wortschatzes 
verwenden. Mil Hilfe' der neuen 
Anlage können wir jetzt schnell 
und effektiv verschiedene Frage- 
und Antwort- sowie Ergänzungs­
übungen, machen.

In der 8. Klasse lehren wir
• die Schüler das Nacherzählen. 

Ich lasse meine Schüler In der 
Stunde einige unbekannte Texte 
von Schallplattén sowie vom Ton­
band abhören, dann müssen sie 
den Inhalt in wenigen Sätzen wie­
dergeben. Ich linde diese' Form 
nützlich. Sie entwickelt' bei den 
Halbwüchsigen Aufmerksamkeit 
und das Gedächtnis. Großen Wert 
lege Ich auch auf die Anwen­
dung von Dlareihen. In dersel- . 
ben 8. Klasse sehen wir uns den 
kleinen Dia-Abschnitt ..O, diese 
Gabbl“ an. Die Schüler überlegen 
kurz und erzählen den' Inhalt 
deutsch, wobei sie einen bestimm 
ten Wortschatz verwenden. Jeder 
Schüler sprich’ seine Antwort ins 
Mikrophon. Während der eine 
antwortet, bekommen die anderen 
eine neue Aufgabe — sie ‘ lesen 
einen unbekannten Text und be­
antworten die nachstehenden Fra­
gen schriftlich.

In dieser Stunde gibt es noch 
ein Vokabeldiktat. Durch den

Die Menschen schenkten der Ernährung schon immer große Aufmerk­
samkeit. Das ist auch verständlich, denn, gut organisiert, .bringt sie Ge­
sundheit, Munterheit, Kraft und hohe Arbeitsfähigkeit. Am Ursprung der 
Gemeinschaftsverpflegung stehen bekanntlich die Mitarbeiter der Lebens­
mittelindustrie. Tausende Menschen kommen täglich in die Speisegaststät­
ten und Cafes. Wie werden sie dort empfangen und bedient?

haben als Bauarbeiter, Maschini­
sten oder Lokführer.(Täglich müs­
sen sie bis zu 20 Kilometern zu 
Fuß laufen und bis 1 500 Kilo 
Gewicht übertragen. Natürlich Ist 
das schwer. Aber die Hauptsache 
bleibt uns — und das bereitet uns 
wahres Vergnügen — die kultu­
relle Betreuung der Kunden. Da­
für gibt es verschiedene Wege.” 

Welche? Zum ersten wäre és 
die Erhöhung der Qualität der ge 
samten Arbeit, des beruflichen 
Könnens. Vor einigen Jahren wur­
de, in der Speisegaststätte eine 
Schule für Köche eröffnet. Hier 
lehrt man unter anderem Halbfa­
brikate zuzubereiten. Produkte zu 
bearbeiten, Speisekarten aufzu­
stellen.

In der Speisegaststätte werden 
zweimal im Monat Konferenzen 
durchgeführt — für die Köche

♦en und Cafes. Wie werden sie dort 

Diese Arbeit ist nicht 
gerade leicht.
Man sagt, daß die Mitarbeiter 

des Handels vor allem solche Ei­
genschaften wie Gelassenheit und 
Selbstbeherrschung besitzen müs­
sen. Die Kunden sind verschieden, 
und einigen von Ihnen — entge­
gen der Meinung, daß nur Mit­
arbeiter des Handels so sein kön­
nen — fahren das Personal grob 
ân. Insolclren Fällen muß inan 
sich beherrschen und unbedingt 
höflich bleiben.

„Nein, unsere Arbeit Ist nicht 
gerade leicht“, sagt Alexander 
Mossunow, Produktionsleiter 
Speisegaststätte Nr. 12 von 
tropawlowsk. „Die Ökonomen 
der Tschechoslowakei haben 
mittelt, daß die Mitarbeiter 
Lebensmittelindustrie es schwerer

der 
Pc- 
aus 
er 

der

Das vertraute Feld
Gottfried Schneider saß am 

Lenkrad des Traktors. Die rat-, 
ternde Maschine fuhr am Rande 
der Felder entlang, auf denen 
noch unlängst das dichte-goldgel­
be Korn In Wellen ging. Jetzt 
lagen sie ruhig und kahl da. Nur 
sein Traktor weckte die große 
Stille, die üb^r den Feldern hing. 
Er stellte den Motor ab und stieg 
aus. Ein solches Fela rief bei 
ihm immer eine leichte Wehmut 
hervor. Es kam ihm jetzt verein­
samt vor. Es hat uns reich be­
schenkt, dieses Jahr, obwohl das 
große Mühe gekostet hat. Und 
jetzt muß es ausruhen. Er sah. 
wie es sich für den langen Schlaf 
vorbereitete. Nur die frechen Ra­
benscharen und manchmal die 
Kraftwagen und Traktoren störten 
die Stille. Aber bald wird al-

Service am Arbeitsplatz
Die Arbeiter des Semlpala- 

tlnsker Zementwerks kommen 
nach der Arbeitsschicht nach 
Hause mit Einkäufen. Sie machen 
sie im Lebensmittelladen, der auf 
dem Betriebsterritorium eröffnet 
wurde.

Den Handelsbetrieb. dessen 
Gründung auf einer Gewerk­
schaftsversammlung erörtert wur­
de, errichtete man als ein Volks­
bauobjekt. Alle Betrlebsarbeltcr 
nahmen an den Subbotniks auf 
dem Bauplatz teil. Auf Beschluß 
des Betriebsgewerkschaftskomi­
tees wurde ein Kontrollposten or­
ganisiert. der den Verlauf der 
Arbeit überwachte.

Mit Übergabe des Kaufladens 
wurde ein Punkt des Plans der 
sozialen Entwicklung des Betriebs 
lm Planjahrfünft erfüllt. In die­
sem Plan sind Maßnahmen für 
die weitere Verbesserung der Ar- 
belts- und Erholungsbedingungen

Tonfigur aus Jenissejtal
Eine altsteinzeitliche Figur 

aus gebranntem Ton haben jetzt 
Fachleute des Leningrader Kunst­
museums Ermitage restauriert. 
Sie war Im vorigen Jahr am 
Oberlauf des Stroms JenlsseJ In 
vier Meter Tiefe entdeckt wor­
den. Die prltlmlve Plastik, die 
einen Menschen darstellt, lag in 
einer unberührten Kulturschicht 
zusammen mit Tierknochen und 
Steinwerkzeugen. Das ist der

Lautsprecher hören sich die Schü­
ler Je zwei Gruppen Wörter zum 
Thema „Sport ln unserer Schu­
le“ und „Der beste Sportler in 
unserer Schule“ an, mit denen sie 
dann einige Sätze bilden müssen.

Im Unterricht üben sich meine 
Schüler lm Hören, lm Sprechen, 
Lesen und Schreiben. Dabei be­
achte Ich, daß alle Schüler aktiv 
arbeiten und bemühe mich, sie ■ 
tpehr aufzufordern.

Für den Deutschunterricht ’ln 
der 4. und 5. Klasse benutze Ich 
zusätzlich farbige Bilder und 
Lichtbilder. Plakate. Tabellen, 
reich Illustrierte Märchen- und 
Geschlchtebüchèr, die lm Sprach­
kabinett ausgestellt sind. Für die 
Sprechthemen „Sport“, „Die 
Stadt“, „Die Verkehrsmittel“. 
„Tiere“. „Kunst". „Unsere Hei­
mat“ und „Jahreszeiten“ habe 
Ich mit meinen Schülern Manpen 
mit zusätzlichem Lehrmaterial — 
Kärtchen, Bilder und Spiele an­
gefertigt. Die Schüler der mlttle 
ren Unterrichtsstufe sind von den • 
sogenannten Mappestunden, In de­
nen wir Bildbeschreibungen. 
Kärtchen-Arbeit und Spiele ver­
wenden. sehr begeistert. Sie sind 
aktiv und aufmerksam, sprechen 
gern, und die Sprachfertigkeiten 
sind bedeutend besser.

Unsere Schüler erziehen wir zu 
wahren Internationalisten. Und 

les mit Schnee bedeckt sein, und 
.das Feld wird schon nicht mehr 
hören — weder den schrillen 
Schrei der Vögel noch das Rat­
tern der Motoren. Es wird Schla­
fen. Kräfte sammeln für den heu­
en Frühling und für die neue Be­
gegnung mit den Menschen.

Sein ganzes Leben lang fühlte 
er sich mit dem Feld nah verbun­
den. Dieses Gefühl kam zu Ihm 
wahrscheinlich vom Vater, der 
ein' angesehener Mechanisator 
war. Oft hat er den kleinen Gott­
fried ins Feld mitgenommen, wo 
sich der Junge In den kurzen Ru­
hepausen an das Lenkrad setzte 
und sich vorstelle, wie er die 
mächtige Maschine durchs Feld 
führe.

Es gab bei Gottfried keine 
Zweifel bei der Berufswahl. Er

der Betriebsbelegschaft vorgese­
hen.

Vor einigen Jahren hatten die 
Zementwerker die Initiative auf­
gebracht: „Für jedes Kollektiv 
—’ eine musterhafte Bedienung 
am Arbeitsplatz“. Mit eigenen 
Kräften , rekonstruierten sie die 
Betriebskantine. Jetzt versorgt 

um die
Betriebskantine. Jetzt 
sie das Kollektiv rund
Uhr mit warmen Speisen. Ein Teil 
der Kosten für das Mittagessen 
wird aus dem Fonds des Ge­
werkschaftskomitees gedeckt. Die 
Aktivisten unterstützten die Er­
öffnung einer Wäscherei. einer 
Abteilung für chemische Kleider­
reinigung, einer komplexen An­
nahmestelle des Dienstleistungsbe­
triebs und einer Sanitätsstelle 
auf dem Betriebsgelände.

Die Initiative der Zement­
werker hat im Gebiet Semlpala- 
tinsk Verbreitung gefunden.

(KasTAG)

bisher einzige Fund dieser Art 
in- Sibirien. Ähnliche altsteln- 
zeitliche Figuren wurden nur 
noch in der Tschechoslowakei 
ausgegraben. Der sibirische Fund 
Ist auch deshalb von besonde­
rem Wert, weil er 
ordnen Ist, da der 
ersten Schritte In 
Kunst machte und 
Ton als Material entdeckte.

(TASS)

besonde- 
der Zelt zuzu- 
Mensch seine 
der bildenden 

gebrannten

r

ein Internationalist muß stets lm 
Bilde über die Weltereignisse 
sein. In der 9. und 10. Klasse 
führen wir oft politische Pausen 
in Deutsch durch. Vor der Stunde 
sprechen einige Schüler ihre kur­
zen Berichte über d|e neuesten 
Erfolge lm sozialistischen Aufbau 
und die letzten Ereignisse lm ln- 
und Ausland aufs Tonband. Am 
Anfang der Stunde hören wir uns 
die Aufnahmen an, und die Schü­
ler unterhalten sich paarweise 
darüber. Die Vorbereitung nimmt 
natürlich viel Zeit In Anspruch 
— die Kinder müssen die nötige 
Information aus deutschen Zei­
tungen herausschreiben, eine kur­
ze Kleidung zusammenstellen und 
sie dann aufs Tonband sprechen. 
Dabei bereichern sie Ihren Wort­
schatz, üben sich im Lesen und 
Nacherzählen und lernen es. aus 
größeren Artikeln kurze 'Meldun­
gen zu bilden. Die Kontrolle 
nimmt dann nur wenig Zelt In 
Anspruch.

Die technischen Lehrmittel ge­
winnen Im Unterricht Immer mehr 
an Bedeutung. Mit ihrer weit­
gehenden Anwendung kann die 
Stunde in einem beliebigen Fach 
a b w e c h s lupgsrelcher und 

• effektiver gestaltet werden. 
Deshalb würde Ich gern erfah 
ren, wie die Lehrer anderer Schu­
len diese Arbeit gestalten, damit 
wir Erfahrungen darüber austau­
schen könnten.

Wladimir RUDEL.
Deutschlehrer

Gebiet Omsk 

und die Kunden. Die Technologen 
überprüfen die Gerichte In ai.en 
Komponenten und machen Vor 
schlüge.

Man veranstaltet regelmäßig 
„Tage nationaler Küche“. Wenn 
man beobachtet. wie geschickt 
Rosa Aglbâjewa bäckt — 300 
Stück pro Schicht! — kennt die 
Begeisterung keine Grenzen. Da­
bei schmecken sie sehr gut. Nicht 
von ungefähr hat Rosa deswegen 
die meisten Punkte, lm System der 
Bewertung der Arbeitsqualität — 
4,5. Die beste Belohnung sind 
für sie-die Dankesworte lm-Kun­
denbuch. Hier eine Eintragung: 
„Wir kommen öfters In Ihre Spei­
segaststätte, und uns gefallen im­
mer die Qualität der Speisen und 
die niveauvolle Bedienung. Wir 
möchten den Mitarbeitern der 
Gaststätte unseren innigsten Dank 
aussprechen.“ Besonders gelobt 
werden die Köchinnen Tatjana-Sa- 
bella, Rauschan" Abdrachmanowa 
und Raja Slnlzkis.

Die Köchkünstler

...Im Cafe spielt Musik; wei­
ches Licht fällt auf die Gesichter 
der Besucher: an den Tischen sit­
zen viele Jugendliche und unter­
halten sich. Manche tanzen. Die­
ser Abend wird im Cafe des Sow- 

wollte nur am Lenkrad sitzen. So 
kam er ln den Mechanisatoren­
lehrgang, obwohl Vaters Kombine 
ihm schon längst bekannt war. 
Nach der Absolvierung des Lehr- 

r er glücklich: er nr'te 
jetzt endlich das Recht, den 
Mähdrescher zu steuern. Schon in 
den ersten Jahren der selbstän­
digen Arbeit zeigte er großes 
Können. Bald gehörte Gottfried 
Schneider-zu den Bestarbeitern 
des Kolchos „Rodina“.

Von einer Ernte zur anderen 
wurden seipe Kennziffern Immer 
besser, und schon ein paar Jahre 
belegt er ständig den ersten 
Platz lm sozialistischen Wettbe­
werb. Die Jahre der Mechanisato­
renarbeit sind nicht umsonst 
vergangen, sie haben Ihm große 
praktische Erfahrungen gebracht.

Neue Filme

Zigeunerglück
In den letzten Jahren macht 

sich immer mehr der Hang der 
Filmschaffenden zur zeitgenössi­
schen russischen Prosa bemerk­
bar. Die Regisseure verfilmen mit 
besonderer Vorliebe Prosawerke 
von Wassili Below, Valentin Ras­
putin, Juri Bondarew, Viktor As- 
safjew, Wassili Schukschin. So 
kommt die Liebe der Filmregis­
seure zur guten, erprobten Litera­
turgrundlage zum Ausdruck.

Für seinen neuen Streifen mit 
dem neugierig machenden Titel 
„Das Zlgeunerglück“ wählte der 
Regisseur Sergej Nikonenko die 
Erzählungen von Jewgeni Nos­
sow. Staatspreisträger der 
RSFSR. Die Geschichte vom alten 
Dorfschmied und dem Zigeuner­
jungen, Her die uralte Schmied­
kunst übernommen hat, die Skiz­
ze über die Aufkeimung der er­
sten zarten Liebe, das Porträt ei­
nes Kolchosvorsitzenden, die Er­
zählung darüber, wie Mutter und 
Tochter aus der Stadt lm Dorf 
einen neuen „erwachsenen“ Man­
tel kauften. Diese einzelnen Ge­
schichten verarbeitete Nikonenko 
für seinen Film.

Zu einer guten Stunde machte 
die durch ihr Nomadenleben er­
schöpfte Zigeunerin Maria mit ih­
rem Sohn Saschka vor der Dorf­
schmiede Rast. Hier wirtschaftete 
der alte Schmied Sachar, ein Tau­
sendkünstler und herzensguter 
Mensch, der die ganze Umgebung 
betreute. Unter großen Schwie­
rigkeiten gewöhnten sich Mutter 
und Sohn In die neue Lebenswei­
se hinein, besonders verwildert 
und verschlossen war Saschka, 
der In seinem kurzen Leben schon 
viel Böses erleben mußte. Nur 
dem alten Sachar eröffnete er 
sein Herz, in ihm fand er seinen 
neuen Vater. Sachar erteilte dem 
Jungen die erste Lehre von Güte 
und Ehre, weihte Ihn in die Ge­
heimnisse des uralten, immer 
mehr verschwindenden Hand­
werks ein. Unter dem unaufdring­
lichen Einfluß des weisen Sachar 
gewinnt der verwahrloste Junge 
das Vertrauen zu ' 
zurück.

Der Darsteller 
Zigeunerjungen, 
Schüler Iwan Kamenski hatte es 
leicht an der Seite seines be­
rühmten Partners, des Volkskünst­
lers der UdSSR. Helden der sozia­
listischen Arbeit Nikolai Krjutsch­
kow, der die Gestalt des Dorf-

den Menschen

Rolle des
Moskauer

der 
der

—

U-Bahnnetz wird ausgebaut
U-Bahn- 
beträgt 
auf de' 
verkeh-

Dle Gesamtlänge aller 
llnlen unseres Landes 
zur Zeit 350 Kilometer, 
nen über 4 500 Wagen 
ren. Bis Ende des Fünfjahrplans 
sollen weitere über 100 Kilome­
ter U-Bahnlinien angelegt wer 
den. Von ihnen kommen etwa 30 
Kilometer auf Moskau.

Die Länge der Leningrader 
Untergrundbahn wird um 
15 Kilometer zunehmen, 
neue Bahnabschnltle sollen 
Kiew, Tbilissi, Baku, Charkow, 
Taschkent und Jerewan dem Ver 

fast 
und 

in

chos „Sowjetski“ veranstaltet. 
Hier leiert man schon traditions­
gemäß Geburtstage und Hochzel 
tert: da finden auch die Begeg­
nungen der Jugend mit Kriege 
und Arbeitsveteranen, mit Schritt­
machern der Produktion statt. 
Warum gerade in diesem Cafe? 
Weil hier vorzügliche , Bedingun­
gen für die Erholung geschaffen 
stnd.

Drd Jahre hindurch belegt das 
Kollektiv dieser Speisegaststätte 
den ersten Platz lm Republikwett­
bewerb um die beste Gemein­
schaftsverpflegung. Die Speise­
gaststätte ist schon zehn Jahre 
lang ein Betrieb kommunistischer 
Arbeit.

Draußen ist Schlackerwetter, 
.aber Im Cafe herrscht eine ange­
nehme Wärme. Das Interieur, die 
Prägungen, der Holz- und Mar- 
morscKmuck wirken imposant. Im 
Saal stehen Tische, gedeckt mit 
Tee. Konfitüre. Bonbons. Keksen 
und Quarkkucben. All das Ist das 
Werk der jungen Feinbäckerin 
Tatjana Neuberger. Sie hat In Ka­
raganda die Fachschule für Koch­
kunst beendet. Im Leistungsver­
gleich In Alma-Ata war Tanja im 
vorigen Jahr die dritte: Sie bäckt 
so schmackhafte Törtchen, Waf­
feln und Kekse, daß man sich 
danach die Finger lecken möchte.

Wenn bei jemand etwas nicht 
klappt, so wendet man sich an 
Gottfried — er weiß immer Be­
scheid und wird helfen. Die Hilfs­
bereitschaft Ist eine seiner her­
vorstechendsten Eigenschaften. Er 
fährt nie vorbei, wenn er sieht, 
daß etwas passiert Ist: er hält 
an und macht sich an die Arbeit. 
Unter den Mechanisatoren, von 
Krasnaja Poljana sagt ' man: 
„Wenn du eine Panne hast und 
neben dir Gottfried Schneider 
erscheint, so bist du gerettet, er 
wird dich nie im Stich lassen.“

Die Ernte 81 war für Gott­
fried Schneider wieder ein Tri­
umph: 13 000 Dezitonnen Ge­
treide hat er mit seiner Kombine 
abgeerntet. Die Erntetage brin­
gen ihn immer eine wahre Freu­
de.

Iwan GALEZ

Gebiet Koktschetaw

In 
der

schmleds Sachar verkörpert, 
den fünfundvierzig Jahren 
Arbeit im Filmwesen hat dieser 
beliebte Schauspieler über hun­
dert Rollen gespielt, mit denen 
er die Güte und die Gerechtig­
keit, Freigebigkeit und Fürsorge 
in den Menschen und um sie her­
um behauptet.

Zusammen mit Warjka, die von 
der Absolventin der Filmhoch­
schule Marina Jakowlewa darge­
stellt wird, tritt in das Leben des 
Zigeunerjungen das Vorgefühl 
der ersten Liebe, die Ihm endgül­
tig den Glauben an die Menschen 
zurückgibt.

Sergej Nikonenko, ein Schüler 
von Gerassimow, übernahm von 
seinem Lehrer das Vermögen, in 
unauffälligen, alltäglichen Er­
scheinungen soziale Wandlungen 
in unserem Leben zu beobachten 
und die den Zuschauern vor Augen 
zu führen. Der junge Regisseur 
hat bereits sein eigenes Thema 
im Film gefunden, das er mit viel 
Liebe und Sachkenntnis ausarbei­
tet. Das ist die psychologische 
Offenbarung des volkstümlichen 
Charakters der zeitgenössischen 
Dorfbewohner. Das machte sich 
schon in seinem Diplom werk ..Pe­
truchins Familie“ bemerkbar. Die­
ses Thema setzte Nikonenko dann 
in seinen weiteren Streifen nach 
Erzählungen von Wassili Below 
und In der lyrischen Komödie 
„Alles Schnuppe“.

Den Regisseur verlockt immer 
wieder die feine Skizzierung und 
psychologische Tiefe der Charak­
tere, das tiefe Eindringen in die 
innere Welt seiner Helden. Die­
se seine Zielsetzung offenbart 
sich mit allem Ausdruck in dem 
breitformatigen Farbfilm „Das 
Zlgeunerglück“. der zweifelsohne 
ein weiterer Schritt in der Mei­
sterung dieses komplizierten The­
mas ist.

Zum Drehstab des neuen Films 
zählen neben Krjutschkow die 
bekannten Lydia Fedossejewa- 
Schukschina, Jekaterina Shem*  
tschushnaja und andere -Schau­
spieler sowie der Kameramann 
Michail KQlchberg und der Büh­
nenbildner Michail Garakanldse, 
die es vermochten, die bescheide­
ne. aber so anheimelnde Schönheit 
der Natur des nördlichen Ruß­
lands auf den Film zu bahnen.

Manfred HELM

kehr übergeben werden.
1984 wird eine Untergrund­

bahn In Minsk erste Passagiere 
befördern, während Im letzten 
Jahr des Fünfjahrplans eine acht 
Kilometer lange U-Bahn In Gor 
kl dem Betrieb übergeben wer- 
•den soll. Auch der Bau der U 
Bahn In Nowosibirsk tritt In 
seine Schlußstation ein. In Zu­
kunft sollen U-Bahnen tn weite­
ren neun Städten des Landes an­
gelegt werden.

(TASS)

Ln der Speisegaststätte stehen 
den Dorfleulen sogenannte „grü­
ne Tische“ zur Veriü^ung — ein 
breites Sortiment an Obst und 

-Gemüse. Es gibt étne Bestell- 
dlenstabtellung. so daß zu ver­
schiedenen Feierlichkeiten oder 
Familienfesten Torten, Rouladen, 
Hack Heisch und vieles anderes 
bestellt werden können. .

Der Warenumsatz der Speise 
gaslstätte des Sowchos „Sowjet­
ski“, Rayon Woswyechenka, be­
trägt über 100 000 Rubel — ei­
ne beachtliche Ziffer!”

Der Sowchosdirektor Oskar 
Pahl erzählt: „Wir scheuen keine 
Mühe, damit die Gemeinschafts­
küche den .heutigen Anforderun­
gen entspricht. Die Speisegast­
stätte ist mit modernen Ausrü­
stungen ausgestattet. Die Automa­
ten und Halbautomaten sind gute 
Helfer für die Köche bei der Zü- 
bereltung vieler Gerichte. Die er­
fahrene Tamara Salz leitet schon 
zwölf Jahre lang das Kollektiv 
der Speisegaststätte, das stets ho­
he Leistungen erzielt."

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan .

Der Vorhang 
geht hoch

Die vorjährige Spielzeit schloß 
unser Theater mit der Aufführung 
„Das Gewitter" von A-. Ostrow­
ski ab. Eine ernste Prüfung für 
die Truppe, wir haben sie jedoch 
gut bestanden. Sowohl in Zelino­
grad als auch In Stepnogorsk und 
In Atbassar liefen die • meisten 
Vorstellungen vor ausverkauftem 
Haus. Mit dieser Aufführung wol­
len wir nun unsere sechsundzwan- 
zigste Theatersaison eröffnen.

Ins Repertoire kommen jetzt 
zwei neue Bühnenstücke zeitge 
nössischer Schriftsteller. Damit 
will das Theater den leiden­
schaftlichen Dialog mit dem Zu­
schauer über Probleme der Ge­
genwart. über die moralischen 
Werte im Leben unseres Zeitge­
nossen fortsetzen. Wir wollen die 
Kontinuierlichkeit der revolutio­
nären, Kampf- und Arbeitstradi­
tionen des Sowjetvolkes von der 
Bühne propagieren, die kommuni­
stischen Ideale., die sowjetische 
Lebensweise behaupten.

Unlängst fand die Abnahme der 
Inszenierung „Retro“ des Schrift­
stellers A. Koschelew statt In 
diesem Stück handelt es sich um 
die gegenseitige Verantwortung 
der jüngeren und älteren Genera­
tionen. Die Beziehungen zwischen 
den Kindern und Eltern waren 
schon immer ausschlaggebend für 
die Erziehung. Im benannten 
Stück aber wird dieses ewige 
Problem von einem anderen 
Standpunkt aus behandelt.

In dieser Inszenierung wirken 
viele Veteranen unseres Theaters 
mit. Das sind die Verdienten 
Schauspieler der Kasachischen 
SSR J. Marulina, N. Milowidow, 
I. Goroschewitsch, die Verdiente 
Schauspielerin der Moldauischen 
SSR R. Swetlnskaja. An Ihrer 
Seite stehen die Vertreter der 
mittleren Generation N. Nasar- 
kowskaja. W. Krasnow. W. Ossin- 
zew. Das Stück wird zweifelsohne 
bei jung und alt guten Anklang 
finden.

Das Thema der Kontinuierlich­
keit der Generationen setzt die 
Aufführung „Leningrader Roman­
ze“ (Regie: J. Gerassimow) fort. 
Die Dramatik dieses Melodramas 
von Alexej Arbusow fußt auf dem 
Kampf des Gegensätzlichen lm 
Menschen selbst. Der Autor ver­
einfacht den Lebens- und Entwick­
lungsweg seiner Helden nicht, 
sondern stellt Ihn als Weg der 
Überwindung eigener Fehler mit 
Hilfe anderer Menschen dar. Er 
versucht die Verhaltensweise der 
Personen auch aus der Vergan­
genheit zu erklären. Und so erle­
ben wir denn eine Geschichte, die 
zwar alt ist, aber gleichzeitig im­
mer neu bleibt: die Liebe, die 
Verantwortung des Menschen für 
seine Gefühle, Handlungen und 
Entscheidungen, für seine Bezie­
hungen zu den Mitmenschen, die 
er liebt, und deren geistiges 
Wohlgefühl In bedeutendem, ja 
entscheidendem Maße auch von 
ihm abhängt.

Mit dieser Aufführung wollen 
wir aber gleichzeitig auch über 
den Krieg, über seine schreckli­
chen Folgen selbst in der intim­
sten Sphäre des menschlichen Le­
bens sprechen, von der Höhe un­
serer heutigen Erfahrungen und 
Kenntnisse. Wir richten uns da­
mit Vor allen Dingen an unsere 
jungen Zuschauer.

In dieser Saison werden wir 
wieder mit den bereits erprobten 
Aufführungen „Orpheus steigt 
herab“ des englischen Schriftstel­
lers Tenessl »Williams, „Der Hei­
lige und der Sünder“ von Warfo­
lomejew. „Elternsonnabend“ des 
Jungen Dramatikers A. Jakowlew 
aufwarten.

Auch für unsere kleinen Zu­
schauer haben wir eine ganze 
Reihe abwechslungsreicher Ins­
zenierungen parat.

Stanislaw SHIWUTSKI, 
Direktor des Maxlm-Gorkl- 
Gebietstheaters

Zelinograd

Die nächste Nummer der 
..Freundschaft" erscheint am 5. 
November.
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